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Zur Geschichte 

des 

angeblichen Bündnisses von Bayonne, 

nebst 

einem Originalbericht über die Ursache des zweiten 

Religionskriegs in Frankreich. 

Von 

August Kluckhohn. 

Wer die Geschichte des XVI. Jahrhunderts auch nur oberflächlich 

kennt, weiss von dem Bündniss, das im Jahre 1565 der spanische und 

der französische Hof zur Ausrottung des Protestantismus unter Alba's 

thätiger Theilnahme in Bayonne abgeschlossen haben sollen. War es 

doch schon nach den Berichten gleichzeitiger Schriftsteller jenes "heilige 

Bündniss", das auf die Politik der katholischen Höfe gleich in den 

nächsten Jahren einen massgebenden Einfluss ausübte, das Vorgehen 

Spaniens gegen die Niederlande, die Verfolgung der Hugenotten in 

Frankreich, die Haltung des Papstes gegenüber der ganzen protestanti-

schen Welt bestimmte, und endlich in den Gräueln der Bartholomäus-

nacht sein blutiges Zie! erreichte. 1) Nachdem aber vollends ein so 

1) Von den gleichzeitigen Geschiehtschreibern ist es in erster Linie der Verfasser der zuerst 

im Jahre 1575 erschienenen Commentarii de statu religionis et republicae in regno 
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hervorragender Geschichschreiber wie de Thou jene Erzählung dadurch 

zu beglaubigen schien, dass er auf die Papiere des Herzogs Cosmo von 

Florenz als die muthmassliche Quelle hinwies, aus der Adriani, dessen 

Galliae (Serranus), welcher III, 61 von der Bayonner Liga wie von einer feststehenden 

Thatsache redet: Firmatur tarnen atque sancitur Elisabetae interventu inter duos reges 

sacrum illud quod vocant foedus, religionis ueteris constituendae, novaeque (ut aiunt) ex-

tirpandae pessundandaeque; et quod Gallia istis hominibus infestaretur, vires auxiliaque, 

quanta poterit, Hispanus pollicetur Gallo: Gallus vicissim Hispano, quantum res occasiones-

que postulaturae essent, uterque vero Romanam doctrinam Pontificiaeque religionis digni-

tatem omniLus modis se conservaturum, omniaque impedimenta pro facultatibus amoturum, 

quae possent ei esse fraudi: occasiones proximas ad illam rem efficiendam praestandamque 

quaerendas. Atque alia pleraquc particularius explicata. Confirmati vero hunc in modum 

foederis istius ad Rcligios. ruinam, effecta post apparuerunt. Wie nach Serranus' Bericht 

Conde rechtzeitig von den Anschlägen erfuhr, folgt weiter unten. - Wenn aber von Schmidt 

Bd. III. p. 95 Anm. I.· auch ,La Popeliniere (L'histoire de France, enrichie des plus notablas 

occurances survenues es provinces de l'Europe etc., zuerst erschienen 1581) als Gewährs-

ｭ｡ｮｾ＠ für die sogenannte heilige Liga aufgeführt wird, so ist das irrig; denn dieser 

Schnftsteller redet blos von dem Verdacht, den die Protestanten hegten , ohne selbst 

daraus eine feststehende Thatsache zu machen. Dou procederent, heist es Liv. 10 (f. 747 

der Edition von 1582) !es • soupgons de la religion et l'acheminement plus hastif 

des troubles de Flandres, d'autant quil's disaient etc. Dagegen ist es richtig, dass selbst 

Tavannes, ein eifriger Katholik, in seinen Memoiren (Coll. Univers. London 1787 XXVII 

p. 111) sich so ausdrückt, als ob auch er an den zu Bayonne gefassten ｂ･ｳ｣ｨｬ￼ｳｳｾｮ＠ nicht 

ｺｷ･ｩｾ･Ｌ＠ obwohl die Worte, dass nichts so sehr die Hugenotten mit Argwohn erfüllt habe 

als die Versammlung zu Bayonne: Ia ou il fut resolu, que les deux couronnes se prote"'e-

roient, maintiendroient la Religion Catholique, ruineroient leurs rebelies et que le ｃｨｾｦｳ＠
seditieux seroient attrapez et justiciez - auch die Auslegung zulassen dass dies alles nach 

d:r ｬ｜ｉｾｩｮｵｮｧ＠ der Hugenotten beschlossen worden. - Der gemässig;e Katholik Pasquier 

halt, mdem ｾｲ＠ von der Zusammenkunft zu Bayonne in einem gleichzeitigen Briefe sagt 

(Lettre.s p. 303, Ausg. Arras 1598, vergl. Polenz II, 334): "die Hugenotten überzeugen sich, 

dass diese Zusammenkunft nur zu ihrem Untergang stattfindet und um eine katholische 

ｌｩｾ｡＠ .zwischen ｾｩ･ｳ･ｮＮ＠ beiden Königen zu beschwören", die Sache wenigstens nicht für un-

moghch oder ｭ｣ｨｾ＠ emmal für ｾｮｷ｡ｨｲｳ｣ｨ･ｩｮｬｩ｣ｨＬ＠ da er fortfährt: "Ist dies wahr, 80 kann 

man sagen, dass Wie Bayonne die letzte Stadt Frankreichs war, welche aus den Händen 

､ｾｲ＠ ｅｾｧｬ￤ｮ､･ｲ＠ ｵｮｾ･ｲ＠ die Herrschaft Carls VII gebracht wurde, sie jetzt die erste sein 

Wird, m welcher die Knoten der bürgerlichen Kriege, die unter Karl IX die Verwüstun 

des ｓｴ｡ｾｴｳ＠ ｨｾｲ｢･ｩｦｾｨｲ･ｮ＠ ,_wieder geknüpft werden." - In weiter ausgeschmückter For! 

findet SICh die Erzahlung von den zu Bayonne geschmiedeten und erst in der Bartholomäus-

nacht. vollzoge.nen l\Iordplänen bei Adriani Storie de suoi tempi (Florenz 1585) p. 1320, 

und ｧｾｮｧ＠ Ｎｶｯｾ＠ Ｑｨｩｾ＠ auf Tbuanus und dadurch auf die Nachwelt über, indem man annahm, 

dass die.RICh:Igkeit d:r ｅＺｺ￤ｨｬｾｮｧ＠ wo nicht durch anderes, so durch die Ereignisse hinlänglich 

beglaubigt ｾ･ｩ［＠ ､･ｾｮ＠ ahnheb Wie schon Serranus (was bemerkt zu werden verdient), sagt auch 

de Th?u Liv. 37: 1d verum necne sit, tempora quae deinde secuta suut plenam fidem apud 
postentatem fecerunt. 
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Bericht er sich aneignete, geschöpft haben möchte, spielte das Bayonner 

Bündniss in der Geschiehtschreibung die Rolle einer hinlänglich bewie-

senen folgenreichen . Thatsache, bis endlich deren Glaubwürdigkeit in 

unsern Tagen ｡ｮｧ･ｦｯ｣ｨｴ･ｾｴ＠ wurde. 

Hatte ·E. A. Schmidt in seiner Geschichte Frankreichs. III, 94 den 

Abschluss eines förmlichen Bündnisses schon in Zweifel gezogen, wenn 

er auch meinte, dass man sich zu Bayonne ,,im Allgemeinen über die 

Nothwendigkeit der Vertilgung der Ketzer geeinigt ｨ｡｢･ＬＧｾ＠ so gab Hanke, 

Franz. Gesch. I, 270 auch eine derartige allgemeine Verabredung preis. 

Freilich drang, wie Hanke bemerkt, Alba auf energische Massregeln 

gegen die Ketzer und fand dafür bei ﾷ･ｩｮｩｧ･ｾ＠ Franzosen am Hof lebhafte 

Unterstützung, aber Katharina wie ihr Sohn Karl IX waren weit ent-

fernt auf die gemachten Vorschlüge einzugehen. "Man schied sehr kalt 

von einander." 1) 

Ausführlicher hat sich Soldan in seiner Geschichte des Protestan-

tismus in Frankreich (II,- 219 ff.) mit der Conferenz zu Bayonne be-

schäftigt, indem er Albas gleichzeitige Depeschen an König Philipp zu 

Hathe zog. Auf Grund· dieser authentischen Berichte ist Soldan zu dem 

Hesultat gekommen, dass Alba der Königin Katharina weder ·zu einem 

Krieae noch zu einer Bartholomäusnacht gerathen und noch weniger 
0 

eine Liaa zwischen beiden Mächten zum Abschluss gebracht habe; nur 
0 

das bleibe Thatsache, "dass Alba. in Philipps Namen die Ausrottung des 

Protestantismus und die strengste Züchtigung der Ungehorsamen ver-

langte". Und auf die Frage, wie weit Katharina auf das, was ihr an-

gesonnen wurde, eingegangen, antwortet Soldan nach Erwägungen für 

und wider, es scheine, dass zu Bayonne zwar Vieles gefordert und be-

redet, aber wenig oder nichts beschlossen und bündig zugesagt wurde." 

Von einem förmlichen Bündniss, einer Liga, oder von bindenden Zu-

saCYen bezüCYlich eines gewaltsamen Vorgehens gegen die Protestanten, 
0 0 

kann also auch nach Soldan keine Hede mehr sein. 

1) In der Geschichte der Päpste II, 58 hatte Ranke seine Ansicht über die Zusammenkunft 

in Bayonne in den 'Worten zusammen gefasst: ,,Von Allem was man ､｡ｲ￼ｾ･ｲ＠ gesagt hat, 

ist nur soviel gewiss dass der Herzog von Alba die Königin von Frankreich aufforderte, 

sich der ｏ｢･ｲｬｩ￤ｵｰｴ･ｾ＠ der IluO'enotten, auf 'welche Weise immer zu entledigen''. 
0 ' 
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Aber mit dem Nachweis der Unrichtigkeit jener Ueberlieferung ist 

ihre Bedeutung für die Geschichte nicht abgethan. Es bleibt vielmehr 

die Thatsache bestehen, dass der Eindruck, welchen die Conferenz zu 

ßayonne auf die protestantische Welt machte, und die aufregenden Com-

｢ｩｮ｡ｴｩｯｮ･ｾＬ＠ welche sich da.ran knüpften, die Haltung der Protestanten 

in und ausserhalb Erankreich für eine Reihe. von Jahren haben be-

stimmen helfen. 1
) Daher scheint auch die Frage nicht ohne Interesse, 

wie jene ｅｲｺ￤ｨｬｾＮｭｧ＠ entstehen,. wie sie überall Verbreitung und Glauben 

finden konnte 1 ohne dass je auch nur der Schein eines actenmässigen 

Beweises für die Richtigkeit derselben beigebracht worden wäre? 

Der Verfasser dieser Zeilen wurde auf den Gegenstand durch die 

Correspondenzen des Kurfürsten Friedrich des Frommen von der Pfalz, 

in denen das zu Bayonne abgeschlossene Bündniss wiederholt erwähnt 

und besprochen wird, geführt. Seit dem Ende des Jahres 1567 nament-

lich wird in den Briefen des Pfalzgrafen immer von neuem auf die 

Bayonner Uebereinkunft als auf einen hochwichtigen Factor in der 

Politik jener Tage hingewiesen. Was in Frankreich, in den Niederlanden 

selbst in Deutschland geschieht, wird darnach beurtheilt. Der Vor-

kämpfer der reformirten Kirche beruft sich auf jene katholische Liga, 

wenn er für die Sache der Hugenotten und der evangelischen Nieder-

länder die Theilnahme der deutschen Fürsten in Anspruch nimmt; auf 

sie weist Friedrich wie auf ein die ganze protestantische Welt be-

drohendes Ereigniss hin, wenn er die Mitfürsten immer und immer 

wieder zur Wachsamkeit im eigenen Vaterlande auffordert. Er suchte 

gegen das katholische Bündniss eine Vereinigung der evangelischen 

Fürsten zu Stande zu bringen, und wenn das Ziel auch nicht erreicht 

wurde, so ward doch mehr als ein protestantischer Hof durch die Erinner-

ung an die Verschwörung der Gegner in Athem gehalten, und Friedrich 

selbst glaubte nur eine durch die Lage der Dinge gebotene Vertheidig-

ungsmassregel zu ergreifen, wenn er den Glaubensgenossen in Frank-

reich wie in den Niederlanden Hülfe sandte und selbst seine Söhne an 

der Seite der Hugenotten und der aufständischen Niederländer kämpfen liess. 

--------

1) Vergl. auch Polenz, Geschichte des franz. Calvinismus II, 333. 

., 

155 

Man hatte zwar in Heidelberg die Zusammenkunft zu Bayonne 

nicht von Anfang an als so unheibringend angesehen, sondern eine 

Zeitlang den Versicherungen des ｳｰ｡ｮｩｳ｣ｨ･ｾ＠ wie des französ!s.chen Hofs, 

wonach es sich bei jener Begegnung kemeswegs um politische oder 

kirchliche Pläne gehandelt hätte, Glauben geschenkt. Es ist aber be-

merkenswerth, dass König Philipp selbst es gerathen fand, schon Monate 

lang vor der Bayonner Conferenz 'den Kurfürsten v.on der Pfalz .über 

die Absichten, die man mit jener Zusammenkunft verbmde, zu beruhigen. 

Philipp liess am 1. Februar 1565 - die Conferenz fand erst im 

Juni des Jahres statt - ein Schreiben nach Heidelberg abgehen, worin 

er auseinandersetzte, wie sehr die Königin Mutter von Frankreich, Ka-

tharina von dem Verlangen erfüllt, ihre Tochter die spanische Königin 

ｅｬｩｳ｡｢･ｾｨＬ＠ wieder zu sehen, in ihn , den König gedrungen habe, seine 

Gemahlin an die französische Grenze zu begleiten, und wie er, durch 

Geschäfte selbst an der Reise gehindert, endlich der Königin erlaubt 

habe, das lebhafte Verlangen ihrer Mutter· zu· befriedigen. 1) Darüber 

habe der KöniO' dem Pfalzgrafen in besonders freundlichem Vertrauen 

noch vorher ｧｾ￼ｮ､ｬｩ｣ｨ･ｾ＠ Bericht geben ｷｯｈｾｮＬ＠ weil ohne Zweifel im 

h. Reich deutscher Nation solche Zusammenkunft der beiden Königinnen 

lautbar und viel besprochen werde. VieHeicht werde es auch, wie in 

solchen FäHen zu geschehen pflege, an Leuten nicht fehlen, die das 

Vorhaben anders als es gemeint ist, zu deuten unternehmen. Philipp 

bittet den Kurfürsten in diesem Fall ihn von aHem unrechten Verdacht 

freisprechen zu woHen. 2) Der Brief kam nach Heidelberg ￼｢･ｾ＠ ｲ￼ｳｳｾｬＮ＠ · 

Margaretha, die Statthalterin der Niederlande, hatte auch Ｑｨｲ･ｲｾ･Ｑｴｳ＠

ähnlich lautende Versicherungen beigefügt, in Erwägung "der Jetzt 

regierenden ｧｾｳ｣ｨｷｩｮ､･ｮ＠ Welt, wo von unfriedsamen Leuten dergleichen, 

besonders was inSpanien geschieht, dem Könige zu Unglimpfgedeutet werde". 

1) Briefe Friedrich des Frommen I, 547 ff. . . .. . . 

2) Man könnte versucht sein, eben in dem Umstand, dass ｾｨＱｨｰｾ＠ noth1g ｦｾｮ､Ｌ＠ d1e ｾｲｯｴ･ｳＮｾ｡ＺＺ＠
tischen Fürsten im Voraus über die Conferenz zu beruh1gen, emen Bewe1s für d1e gefah 

liehen Pläne welche man von vornherein verfolgte, zu finden .. Indess ist es doch wahr, ､ｾｳｳＮ＠ der 

K':inig von Spanien nur mit Widerstreben auf die Wünsche des französischen Hofs emgmg, 

und Philipp seine Einwilligung zu der Zusammenkunft lange nicht geben wollte. Erst 

am 22. Januar 1565 sagte er zu. Soldan II, 218. 
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) Daher scheint auch die Frage nicht ohne Interesse, 

wie jene ｅｲｺ￤ｨｬｾＮｭｧ＠ entstehen,. wie sie überall Verbreitung und Glauben 

finden konnte 1 ohne dass je auch nur der Schein eines actenmässigen 

Beweises für die Richtigkeit derselben beigebracht worden wäre? 

Der Verfasser dieser Zeilen wurde auf den Gegenstand durch die 

Correspondenzen des Kurfürsten Friedrich des Frommen von der Pfalz, 

in denen das zu Bayonne abgeschlossene Bündniss wiederholt erwähnt 

und besprochen wird, geführt. Seit dem Ende des Jahres 1567 nament-

lich wird in den Briefen des Pfalzgrafen immer von neuem auf die 

Bayonner Uebereinkunft als auf einen hochwichtigen Factor in der 

Politik jener Tage hingewiesen. Was in Frankreich, in den Niederlanden 

selbst in Deutschland geschieht, wird darnach beurtheilt. Der Vor-

kämpfer der reformirten Kirche beruft sich auf jene katholische Liga, 

wenn er für die Sache der Hugenotten und der evangelischen Nieder-

länder die Theilnahme der deutschen Fürsten in Anspruch nimmt; auf 

sie weist Friedrich wie auf ein die ganze protestantische Welt be-

drohendes Ereigniss hin, wenn er die Mitfürsten immer und immer 
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gegen das katholische Bündniss eine Vereinigung der evangelischen 

Fürsten zu Stande zu bringen, und wenn das Ziel auch nicht erreicht 
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ung an die Verschwörung der Gegner in Athem gehalten, und Friedrich 
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ungsmassregel zu ergreifen, wenn er den Glaubensgenossen in Frank-

reich wie in den Niederlanden Hülfe sandte und selbst seine Söhne an 

der Seite der Hugenotten und der aufständischen Niederländer kämpfen liess. 

--------

1) Vergl. auch Polenz, Geschichte des franz. Calvinismus II, 333. 

., 
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Man hatte zwar in Heidelberg die Zusammenkunft zu Bayonne 
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kirchliche Pläne gehandelt hätte, Glauben geschenkt. Es ist aber be-

merkenswerth, dass König Philipp selbst es gerathen fand, schon Monate 

lang vor der Bayonner Conferenz 'den Kurfürsten v.on der Pfalz .über 

die Absichten, die man mit jener Zusammenkunft verbmde, zu beruhigen. 

Philipp liess am 1. Februar 1565 - die Conferenz fand erst im 

Juni des Jahres statt - ein Schreiben nach Heidelberg abgehen, worin 

er auseinandersetzte, wie sehr die Königin Mutter von Frankreich, Ka-

tharina von dem Verlangen erfüllt, ihre Tochter die spanische Königin 

ｅｬｩｳ｡｢･ｾｨＬ＠ wieder zu sehen, in ihn , den König gedrungen habe, seine 

Gemahlin an die französische Grenze zu begleiten, und wie er, durch 

Geschäfte selbst an der Reise gehindert, endlich der Königin erlaubt 

habe, das lebhafte Verlangen ihrer Mutter· zu· befriedigen. 1) Darüber 

habe der KöniO' dem Pfalzgrafen in besonders freundlichem Vertrauen 

noch vorher ｧｾ￼ｮ､ｬｩ｣ｨ･ｾ＠ Bericht geben ｷｯｈｾｮＬ＠ weil ohne Zweifel im 

h. Reich deutscher Nation solche Zusammenkunft der beiden Königinnen 

lautbar und viel besprochen werde. VieHeicht werde es auch, wie in 

solchen FäHen zu geschehen pflege, an Leuten nicht fehlen, die das 

Vorhaben anders als es gemeint ist, zu deuten unternehmen. Philipp 

bittet den Kurfürsten in diesem Fall ihn von aHem unrechten Verdacht 

freisprechen zu woHen. 2) Der Brief kam nach Heidelberg ￼｢･ｾ＠ ｲ￼ｳｳｾｬＮ＠ · 

Margaretha, die Statthalterin der Niederlande, hatte auch Ｑｨｲ･ｲｾ･Ｑｴｳ＠

ähnlich lautende Versicherungen beigefügt, in Erwägung "der Jetzt 

regierenden ｧｾｳ｣ｨｷｩｮ､･ｮ＠ Welt, wo von unfriedsamen Leuten dergleichen, 

besonders was inSpanien geschieht, dem Könige zu Unglimpfgedeutet werde". 

1) Briefe Friedrich des Frommen I, 547 ff. . . .. . . 

2) Man könnte versucht sein, eben in dem Umstand, dass ｾｨＱｨｰｾ＠ noth1g ｦｾｮ､Ｌ＠ d1e ｾｲｯｴ･ｳＮｾ｡ＺＺ＠
tischen Fürsten im Voraus über die Conferenz zu beruh1gen, emen Bewe1s für d1e gefah 

liehen Pläne welche man von vornherein verfolgte, zu finden .. Indess ist es doch wahr, ､ｾｳｳＮ＠ der 

K':inig von Spanien nur mit Widerstreben auf die Wünsche des französischen Hofs emgmg, 

und Philipp seine Einwilligung zu der Zusammenkunft lange nicht geben wollte. Erst 

am 22. Januar 1565 sagte er zu. Soldan II, 218. 
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Indem Friedrich diese Briefe am 2 März 1565 h K 1 
bemerkte d Ob · nac asse sandte 

k . erl\1" azu: wohl in die grossen Herrn solcher ｚｵｳ｡ｭｭ･ｮｫｵｮｦｾ＠

［ＺｾＺｾ･ｮｭＺｴｷｾＺｳｴ［Ｚｾｾ､ＺＺｫＺ･ｴｺ･ｮＬ＠ so kann ｾｯ｣ｨ＠ nicht schaden, 'dass man 
W b . n habe' was Sie endlich anspinnen und zu 

ege rmgen möcht in Betr I t d v· 
stalt die alte K·· · ·' · ac 

1 ｾｮｧＬ＠ ass Ielen ·bewusst, welcher Ge-
omgm lll Frankreich · t d · · . 

verhalten " Der pf 
1 

f gesmne un Wie Sie siCh bisher 
,\renia-sten.s noch k ｾ＠ zgrffa ｳ･ｴｺｴｾ＠ also damals in die Absichten Spaniens 
K tho . . em o enes Misstrauen, und wenn er von der K.. . . 

a arma Wemger Gutes er t t .. . omgm 
träglieh d d war e e, so versaurote. diese nicht, ihm nach-

en aus er Zusammenkunft B 
Argwohn zu nehmen. zu ayonne etwa geschöpften 

Denn zu Anfang September des Jah r:. 
Gesandter Peter von de W d :es 

156
:.> kam als französischer 

stattgefundene ｚｵｳ｡ｭｭ･ｮｾ＠ fety a' bum ｾｉ･＠ deutschen Fürsten über die 

d
. un zu eruhia-en 1) M kl t . 
Ie mancherlei falschen R d d' 0 

• an ag e schon über 
e en, Ie aus Argwoh d "I' · 

streut wurden und d' · . n un 1r Isstrann ausg·e-
' Ie geeignet wär d · w . 

erfüllen. Der Pfalzgraf . d ･ｾＧ＠ Ie elt mit Uneinigkeit zu 
. Wir gebeten uberzeugt · 

es SICh, so lanO'e die ｢･ｾｲｬ＠ 17 .. . . sem zu wollen, dass 

K 
o wen \.Omgmnen zusa 

urzweil, Wohlleben und d 
1 

. h mmen gewesen, nur um 
Hinsicht gescheheil sch 'ld tergd mc en gehandelt habe. Was in dieser 

b 
' I er er Gesandte in 1 bh ft 

zu eweisen, dass geO'en d. p t e a en Farben, und um 

b f 
o Ie ro estanten nicht b 

eru t er sich auf den vo K.. . s vera redet sein könne 
Aufrechthaltung der R l'm· omg ｧ･ｦ｡ｳｳｴｾｮ＠ Entschluss, einen auf ｳｴｲ･ｮｧｾ＠

e Igwns- und Fr d d' 
ausgehen zu lassen N h d Ie ense ICte gerichteten Befehl 

. · - ac er Antw t 1 · 
ertheilte, schenkte er de V . h or ' we ehe F. dem Gesandten 

h b d 
r ersic erung Glauben 

o ' ass der Argwohn v b 't t . ' wenn er auch hervor-

d 
er rei e sei als ob d' z 

an ern Gründen im besond ' . Ie usammenkunft aus 
R 1' . ' ern zur V erblgun 0' de h 

e Igwn stattgefunden hab 0 r wa ren christlichen e. 
Es hing von dem Verhalten der k . 

den Bekennern der neuen L h b athohschen Mächte gegenüber 
u e re a ' ob der Verda ht d 
ｮｧ･ｾ＠ von Spanien und Frankreich zu c ' ass die Regier-

schmiedet hätten' festern Bestand e ｾ｡ｹｯｮｮ･＠ verderbliche Pläne ge-

nahe genug lag ein solcher ｖ･ｲ､｡｣ｾ＠ WI;en sollte oder nicht. Denn 
. ar es doch bei der überall 

' 
1) Briefe Friedrich d. F. I, 590. -
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auch in Deutschland herrschenden Spannung zwischen den beiden Reli-

gionsparteien dahin gekommen, dass man auf der einen wie auf der 

andern Seite jede Bewegung des Gegners mit Misstrauen, Sorge und 

Angst beobachtete. 
Und nicht zum ersten Mal geschah es, dass die eine Religionspartei 

von der andern glaubte, dass sie sich durch Bündnisse zu einem Ver-

nichtungskampf wider die Gegner stärke. Der Glaube an solche' Ver-

bindungen lag gleichsam in der Luft. So hatten die Katholiken schon 

wenige Jahre nach dem d'eutschen Religionsfrieden von 1555 die Pro-

testanten in Deutschland, Frankreich und England zur Ausrottung der 

alten Kirche gerü::;tet zu sehen gemeint 1
), und die evangelischen Fürsten 

noch öfter und drohender das Gespenst eines grossen katholischen Bundes, 

an dessen Spitze der Paptlt und der König von Spanien standen, wahr-

genommen. 
Im Jahre 1560 hören wir bereits von einem unter den Protestanten 

verbreiteten "Diseurs",· wonach der Kaiser (damals noch Ferdinand) und 

die anderen katholischen Potentaten mit dem Plane umgehen sollten, 

.die Protestanten mit Waffengewalt zu vertilgen. Es wurde unter anderm 

vorgegeben, bei dem jüngsten Friedensschluss zwischen Spanien und 

Frankreich (Chateau-Cambresis 15[10) s,ei im Geheimen vornehmlich dar:. 

über verhandelt worden, wie beide Mächte mit Hilfe des Papstes und 

des Kaisers die lutherische Secte ausrotten könnten. Der König Heinrich II · 

von Frankreich, der bald darauf starb, habe zwar das Vorhaben ge-

lobt, aber zugleich erklärt, dass er gegen die Deutschen nicht offen, 

'sondern nur heimlich und mit Geld Beistand leisten werde. Der neue 

König dagegen, Franz II, welcher bloss von den Guisen, lauter Pfaffen 

und Pfaffenknechten, regiert werde, werde leicht zn bewegen sein, das 

Werk vollbringen zu helfen 2). In der That hörte man auch gegen Ende 

des Jahres, dass wenigstens der Papst und Spanien sich gerüstet hätten, 

die protestantischen Fürsten mit Heeresmacht heimzusuchen. Noch 

schenkte freilich Friedrich von der Pfalz solchen Gerüchten keinen vollen 

Glauben, meinte aber doch, die Sache sei nicht zu verachten. 

1) Ritter, deutsche Union p. 15. 

2) Briefe Friedrich d. F. I, 128. Anm. 2. 

Abh. d.III. Cl. d k. Ak. d. Wiss, XL Bd. I. Abth. 21 
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von Frankreich, der bald darauf starb, habe zwar das Vorhaben ge-

lobt, aber zugleich erklärt, dass er gegen die Deutschen nicht offen, 

'sondern nur heimlich und mit Geld Beistand leisten werde. Der neue 

König dagegen, Franz II, welcher bloss von den Guisen, lauter Pfaffen 

und Pfaffenknechten, regiert werde, werde leicht zn bewegen sein, das 

Werk vollbringen zu helfen 2). In der That hörte man auch gegen Ende 
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1) Ritter, deutsche Union p. 15. 

2) Briefe Friedrich d. F. I, 128. Anm. 2. 

Abh. d.III. Cl. d k. Ak. d. Wiss, XL Bd. I. Abth. 21 
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Der Papst und König Philipp wurden von den Protestanten fort 

und fort als Verbündete gefürchtet, und die Nachricht, dass in Spanien 

und Italien gerüstet werde und dass auch der Kaiser Ferdinand die 

Hände im Spiel habe, tauchten im Jahre 15 62 so bestimmt auf, dass 

· der Pfalzgraf, der Herzog Christof von 'Vürttemberg und der Landgraf 

Philipp von Hessen es nicht für überflüssig hielten, an gemeinsame Ver-
theidigungsmassregeln zu denken. 

War dies die Meinung, die man vor dem ersten Religionskrieg in 

Frankreich von den Plänen Spaniens und des Papstes hegte, so· konnte 

weder der Beistand, den König Philipp in dem ersten Hugenottenkrieg 

der katholischen Partei leistete, die Sorge vor Spanien verringern, noch 

der Verlauf und Abschluss des Tridentiner Concils Besseres von Rom 

erwarten lassen. In Frankreich aber galt nicht mit Unrecht vor allen 

der Cardinal von Lothringen als der unversöhnliche ränkevolle Geaner 
' 0 der Protestanten, dessen Machinationen man es vorzüalich zuschrieb 

0 ' dass der Friede von Amboise die Hoffnungen der Hugenotten nicht er-

füllte. Rechnen wir endlich hinzu, dass auch in Deutschland der katho-

lisch.e Clerus, einzelne Bischöfe voran, selbstbewuster aufzutreten anfing, 

während der neue Kaiser 1\Iaximilian li.,. auf den die Protestanten ge-

baut hatten, bedenklich schwankte, so können wir uns erklären, wie 

aufregend das Vorgehen Spaniens in den Niederlanden wirkte alg 

man dort mit Feuer und Schwert die Tridentiner Beschlüsse ｡ｵｳｺｵｦｾｨｲ･ｮ＠
unternahm und endlich, da die Religionsneuerer bis auf einen kleinen 

Rest schon bezwungen waren, noch Alba mit seinen Kriegaschaaren nahte. 

Das war die Zeit, wo in protestantischen Kreisen die schlimmsten 

Gerüchte von allesumfassenden Restaurationsentwürfen den fruchtbar-

ｾｴ･ｮ＠ Boden fanden. Wieder hörte man und drohender als jfl _ es war 

Im Sommer 1567 - von einem grossenpäpstlichen Bündniss dem selbst 

Kaiser Ｑｾ｡ｸｩｭｩｬＮｩ｡ｮＬ＠ durch weltliche V ortheile gewonnen, ｢･ｩｧ･ｾｲ･ｴ･ｮ＠ sei 1). 
Sogar ｾｉ･＠ A:tikel des verderbenbringenden Bundes wurden in zahlreichen 

Abschnfte.n m Deutschland verbreitet, und wenn auch die verständigeren 

ｾｲｯｾ･ｳｴ｡ｮ￼ｳ｣ｨ･ｮ＠ Fürsten die den Gegnern zugeschriebenen Pläne nicht 

m 1hre:m ganzen Umfange für begtündet hielten, und insbesondere den 

1) Das Nähere hierüber zu Anfang des 2 Bandes der Br
1
"efe F · d · h d T.• 

· r1e r1c es .., rommen. 

. . ' ｾＢ＠ ＮＢｾ＠ " . / . . ·- . - ' 
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Sel.r1"r ausdrücklichen Rechtfertigung, nicht für mit-Kaiser, auch vor " 

h ld . 1 nten so zweifelte doch an den üblen Absichten des sc u Ig er mn , . . . 

P t Qpanieus und anderer Vorkämpfer des Katholizismus kaum Emer. aps es, o..J < • • R r · 
Noch herrschte in Frankreich Frieden. Wohl war .das e Igwns-

d.kt d den Protestanten sehr bestimmte Rechte zusiCherte, durch 
e I ' as . . . h 
D l t . n und Restrietionen in wesentlichen Punkten Illusonsc ge-ec ara wne 

macht worden, ｇ･ｷＺＺｾｬｴｴｨ｡ｴ･ｮＬ＠ welche von katholischen Behörden unge-

ahndet blieben, mehrten sich, und selbst die Häupter der ｾｉｵｧ･ｮｯｾ･ｮ＠

sahen Freiheit und Leben gefährdet: aber noch dachte man mcht an :n 

Wiederbeginn des Bürgerkrieges, upd am wenigsten glaubte man m 

D t ·chland dass der Kampf in Frankreich alsbald entbrennen werde. 
eu s ' . h F'' t 

Denn der französische Hof verfehlte nicht, die protestantisc en urs en 

dnrch seine A o-enten wiederholt der freundschaftlichsten Gesinnung zu 

versichern; ja 
0

es gingen ihnen von dort sogar ｗ｡ｲｮｵｮｧ･ｾ＠ von ､･ｾ＠ ｾ･ﾭ
fährlichen Absichten Spaniens und des Papstes zu, und l\lanner; d1e 1m 

Dienst der französischen Krone standen, veranlassten die deutschen 

Fürsten, an den Abschluss einer nähern Verbindung mit dem ｾｮｩｧＮｶｯｮ＠

Frankreich zu denken. Im Sommer des Jahres 1567 wurde m Heidel-

. berg, Stattgart und ｋ｡ｳｾ･ｬ＠ ein französisches Bündniss ernstlich erwog:n 

und im Interesse dieser Angelegenheit. eine Gesandtschaft nach Pans, 

allerdinas mit deutscher Umständlichkeit, vorbereitet 1
). . 

Da 
0

mehrten sich die Nachrichten von der 'vachsenden Bedrängmss 

der Heformirten in Frankreich in demselben 1\Iaasse, wie die ｚ･ｩｴｵｮｧｾｮ＠

aus den Niederlanden, Spanien und_ Italien drohender lauteten. ｾｯｮ､･ﾭ

sche Gesandte kamen nach Heidelberg, um die Theilnahme für dw ge-

fährdete Lage der französischen Glaubensgenossen zu steigern. ｬｾ､ｾｳｳ＠

blieb auch der Hof nicht müssig. Agenten und Gesandte des Komgs 

und der Königin Mutter bezeichneten die Klagen der ｈｵｧ･ｮｯｴｴｾｮ＠ als 

kecke Erfindungen und während sie die Friedensliebe der Regierung 

betonten ziehen :ie die Führer der Unzufriedenen, insbesondere ､ｾｮ＠
Prinzen ｾｯｮ＠ Conde der schlimmsten ehrgeizigen Absichten. ａｾ･ｲ＠ ､ｾ･＠

' · ·· h · p ·· I hkeit zweifelhaften V ollmachten des einen und dte verdac tige erson IC 
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1) Das Nähere hierüber zu Anfang des 2 Bandes der Br
1
"efe F · d · h d T.• 

· r1e r1c es .., rommen. 
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Sel.r1"r ausdrücklichen Rechtfertigung, nicht für mit-Kaiser, auch vor " 
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P t Qpanieus und anderer Vorkämpfer des Katholizismus kaum Emer. aps es, o..J < • • R r · 
Noch herrschte in Frankreich Frieden. Wohl war .das e Igwns-

d.kt d den Protestanten sehr bestimmte Rechte zusiCherte, durch 
e I ' as . . . h 
D l t . n und Restrietionen in wesentlichen Punkten Illusonsc ge-ec ara wne 
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D t ·chland dass der Kampf in Frankreich alsbald entbrennen werde. 
eu s ' . h F'' t 

Denn der französische Hof verfehlte nicht, die protestantisc en urs en 

dnrch seine A o-enten wiederholt der freundschaftlichsten Gesinnung zu 

versichern; ja 
0

es gingen ihnen von dort sogar ｗ｡ｲｮｵｮｧ･ｾ＠ von ､･ｾ＠ ｾ･ﾭ
fährlichen Absichten Spaniens und des Papstes zu, und l\lanner; d1e 1m 
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). . 

Da 
0
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des andern dieser Gesandten nnhmen ihren Aussagen m des Kur-

fürsten Au0rren alles Gewicht, so dass Friedrich es nicht unrrern sah 
b ' 

wenn sein Sohn Johann Casimir dem Prinzen von Conde Kriegshilfe zu-

susagte. Schon .hatten zu diesem Zweck TruppenwerbunO'en beO'onnen 
b b ' 

als die Gegenwirkungen des französischen Hofs noch mit Eifer fortO'e 
b -

setzt wurden. Es war der Gesandte von Lansac, welcher nach den 

Herrn von Lignerolles und Bochetell (Bischof von Rennes), im November 

in Heidelberg erschien, um den von Johann Casimir beabsichtigten Zug, 

wo möglich, noch zu hindern, indem er den Prin'zen von Conde und 

dessen Freunde auf das Entschiedenste als frevelhafte Rebellen darstellte. 

Es traf sich, dass der Kurfürst dem Herrn von Lansac einen Ge-

sandten des Prinzen entgegen:;tellen konnte, der um dieselbe Zeit ge-

kommen. ｜ｾ｡ｾＬ＠ um die Bedenken , die der Bischof von Retmes gegen 

Job. Casimir s Unternehmen am pfälzischen Hofwachgerufen haben möchte 

durch den Nachweis der ｒ･｣ｨｴｭ￤ｳｳｩｧｫｾｩｴ＠ und Nothwendigkeit der ｅｲｾ＠
hebung der Hugenotten zu beseitigen. Die Darstellung, welche Lansac 

und der Conde'sche Gesandte unter diesen Umständen von den fran-

ｺｾｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Angelegenheiten gaben , standen erklärlicher 'V eise in grellem 

Widerspruch ｾｩｴ･ｩｮ｡ｮ､･ｲＬ＠ und es war eben so. natürlich wie gewöhnlich,. 

dass der Kurfurst nach dem mündlichen Vortra()' der Gesandten eine 

schriftliche Darlegung ihres Anbringens sich erbat. Lansac, der dem 

ｾｮ､･ｲｮ＠ ｧ･ｾ･ｾ￼｢･ｲ＠ arg genug in's Gedränge gekommen war, sagte zwar 

emen ,,schriftlichen Bericht zu, lieferte ihn aber nicht. Der Gesandte 

｣｟ｾｮ､･＠ s dagegen verfasste eine weitläufige Denkschrift über die Vor ... 

ｧ｡ｮｾ･Ｇ＠ welche die Hugenotten zur Waffenerhebung veranlasst hätten. 

Es Ist das Aktenstück, in welchem zum ersten .Mal des Bündnisses von 

Bayonne ausführlich gedacht, und die Quelle, aus der die Erzählung 
stammt, dargelegt ist. 

ｆｲ｡ｾ･ｮ＠ wir zunächst nach dem Verfasser des Berichts und dem 

Werth semer Arbeit im Allgemeinen! Friedrichs Correspondenzen nennen 

den Namen des Gesandten nicht; eben so wenig findet sich derselbe zu 

Anfang oder zu Ende der Denkschrift oder vielmehr der deutschen 

Uebe:setzung der ursprünglich französisch abgefassten Denkschrift, die 

uns In Abschrift vorliegt. Auch aus dem Inhalt lässt si'ch d' p 
d · - Ie erson 

es Verfassers nicht mit Sicherheit feststellen. Dagegen erfahren wir 

\ 
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aus La Popeliniere's L' Histoire de France etc. Livr. XIII. f. 7 4, dass 

zwei Gesandte der Hngenotten, Chateliers Portaut, (sonst ?haste-

lier Pourtaut) genannt la Tour, und Franc o ur t zugleich ｭｩｾ＠ dem 

köuirrlichen Gesandten Lansac am Heidelberger Hofe waren. Da Jedoch 

in ｆｾｩ･､ｲｩ｣ｨｳ＠ Briefen nur von einem Conde'schen Gesandten die Rede 

ist wir als solchen den Edelmann betrachten dürfen, dem francourt, 

､･ｾ＠ Kanzle.r des Prinzen (Soldan II, 280) nur zur Stütze beigegeben .zu 

sein scheint, so werden wir als Urheber der Denkschrift den ｃｨ｡ｾｴ･ｨ･ｲ＠

Pourtaut Herrn de la Tour, anzusehen haben- eine Annahme, die da-

durch ､ｾｳｳ＠ der Verfasser am Schluss von sich selbst als einem Adligen 

spricl;t, noch mehr befestigt wird. Das hindert natürlich ｮｩｾｨｴＬ＠ dass 

nicht Fraucourt einen Antheil an der Abfassung der Schnft gehabt 

haben mag. , . 

Was Pourtaut anbetrifft, so ist sein Nall}e nicht unbekannt, viel-

mehr durch eine Gräuelthat einen 1\lord, berüchtigt worden, den der 
' G. hitzirre Freund und Diener Andelot's an einem Parteigenossen der msen, 

dem ° Capitän Charry,, gegen Ende des Jahres 1563 verübt hat 1
) •. Pour-

taut führte freilich zur Entschuldigung der Mordthat an, dass s1e nur 

ein Act der Blutrache gewesen, indem Charry vor Jahren seinen Bruder 

ermordet habe. Er flüchtete und suchte am Hofe Philipp's von Hessen 

eine Stelle· der Land<rraf trug jedoch Bedenken, trotz der Empfehlun-

gen des A;1mirn ls un; Andelot's, einen ｅ､ｾｬｭ｡ｾｮＬ＠ ､･ｾ＠ einen Todtschl:g 

be()'an()'en und in der Mordacht sich befinde, m semen D1enst zu nehmen ). 
0 

ｓｾｩｴ＠ dem finden wir den Herrn de la Tour noch öfter als Gesandten 

·der Chatillons an deutschen Höfen 3), was immerhin beweisen mag, ｾ｡ｳｳ＠

er selbst in den A uoen eines strengen Ehrenmanns, wie· der Admiral 

war, wegen jener ｬ｜ｉｾｲ､ｴｨ｡ｴ＠ Verzeihung verdiente.' zu.gleich ｾ｢･ｲ＠ ein Be-

weis dafür ist, dass die Führer <ler Hugenotten sem diplomatisches ｔ｡ｾ･ｮｴ＠

nicht minder zu schätzen wussten als seine volle Hingebung an Ihre 

Person und an ihre Sache. 

I , · d c d'l 193(Ha:wer 1) Soldan II, 194; vergl. ausser den dort angeführten Quellen 1. emoires e on e • . o 

Ausg. I7 43). 

2) Briefe Friedricb des Frommen I, 512. Anm. 2. 

3) Briefe Friedrichs I, 691, 693. 
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Das sind auch die Eigrmschaften, welche die fragliche Denkschrift 

kennzeichnen. )lit unverkennbarer Geschicklichkeit und Gewandtheit hat 

der Verfasser alles das zusammengestellt, was die Sache der HuO'enotten 
0 

in günstigem Lichte zeigen kann, uud zugleich beweist die überzeuO'unO's-
o 0 

volle Wiirme, ja die Leidenschaft 1;eiuer Sprache, wie innig er der Partei, 

als deren Organ er dient, ergeben ｩｾｴＮ＠ Trotz dieses Parteistandpunktes 

jedoch hat die. Denkschrift unläugbar einen historischen W erth. Denn 

sie rührt, auch wenn wir, wie wir doch thun dürfen, dem Kanzler Fran-

eoart keinen Antheil an derselben zugestehen wollten, von einem Manne 

her, welcher die genaueste ｋ･ｮｮｴｮｩｾｳ＠ von alle dem besass, was den Prinzen 

Conde und seine Freunde zum A ｵｦｾｴ｡ｮ､＠ bestimmte. Und wenn auch 

wie es nahe liegt, dasjenige verschwiegen wird, was nicht dem ｉｮｴ･ｲ･ｳｳｾ＠
der Partei dient, so haben wir doch keinen Grund, den ｴｨ｡ｴｾ￤｣ｨｬｩ｣ｨ･ｮ＠
Angaben Glaubwürdigkeit abzusprechen. l\Ianches ist zudem aus andern 

ｧｬ･ｩ｣ｾｺ･ｩｴｩｧ･ｾ＠ ｾｵ･ｬｬ･ｮＬ＠ insbesondere dem besonnenen La Popeliniere, zu 

erweisen. Sov1el aber auch übertrieben und durch Parteileidenschaft 

ｾｮｴｳｴ･ｬｬｴ＠ sein ma.g: immer bleibt es von Interesse, die Auffassung der 

ｾ｡｣ｨｬ｡ｧ･＠ von Selten der Parteiführer. vermittelst ihrer Organe kennen 

zu lernen, und diesen Dienst erweist uns die vorliegende Denkschrift 

besser und bequemer als die bekannten Druckschriften. 

. . So sind, um nur Einiges her:orzuheben, nicht allein die Bedräng-

msse und Verfolgungen, welche d1e Ueformirten in manchen Provinzen 

Frankrei?hs erfuhren, sondern auch d{e Nachstellungen, welchen Conde, 

der Admiral ｾｮ､＠ Andelot theils wirklich ausgesetzt waren, theils aus-

gesetzt zu sem glaubten, weit vollständiger als anderswo zusammen-

gestellt 
1
). Ebenso erhalten wir theils neue Aufsch1u"s"e tl '1 · Ｑｾ＠.. . .. ._, , . Jei s eme ,e-

statJgung fruherer Angaben oder <\ndeutun()'en .. b d' B · h c d ,, · "' o u er Ie ezie ungen 
on es zum Hofe um die Zeit der Anwerbung der Schweizer- T 

und über diese wichtige Angelegenheit selbst E. . d . b rupdpen 
.. . . s Wir ms eson ere 

bestatigt, (vergl. Soldan II, 255 Anm.) dass die Art der Ausführung 

1) Ueber Anschläge auf das Leben oder die Freiheit c d ., d d . 

wi: bisher nur kurze Andeutungen. Ausser der Notiz ｩｮｯｾ･Ｚ＠ s ｍｾＺｯｩｲ･ｾｳ＠ ｴ､ｭｊｲ｡ｬｾ＠ llatten 

umv. 47. p. 370.) war es hauptsächlich eine Bemerkung Languet's (Arcan ｾ＠ ｾｾｾ･＠ ｾ＠ ( ｃｾｬｬＮ＠
doch nur von den Beschlüssen Conde und Col' h f · • " er Je• 
Soldan 11, 253, Anm. 6. ' Jgny zu ver a ten • gehört hatte. Vergl. 
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der von Conde und dem Admiral selbst augeratheuen Truppenaufstellung 

sie zu der Ueberzeugung brachte, dass die katholischen Verbündeten das 

Werk der Restauration nunmehr beginnen werden . 

Was jedoch dem Actenstück ganz besonderes Interesse verleiht, ist 

die Auskunft, die uns über den Ursprung und die Verbreitung der Er-

zählung von dem Bayonner Bündniss gegeben wird. Freilich wusste 

man schon im Allgemeinen aus Serranus' Commentarii Lib. VII. (T. III. 

p. 85), dass die Kenntniss der Bayonner Beschlüsse den Führern der 

Hu()'enotten durch den Prinzen de la Roche-s ur-Yon, welcher der Con-o 

ferenz von Bayonne beigewohnt hatte, kurz vor dessen Ableben zuge-

kommen war; denn der genannte Schriftsteller erzählt: nam de sacro 

illo foedere cum Galliae Hispaniaeque regibus inito ad religiosorum 

ruinam, certius ad illos erat nuntius perlatus per Principem Rupesuryo-

nium, Condaei consobrinum, regis consanguineum a familia Borbonia, 

qui rei Baionicae interfuerat, Condaeumque ipsum, ut tantis perturbatio-

nibus provideret, hortatus fuerat, paulo antequam moreretur. Und ähn-

lich berichtet die Vita Coligni's aus dem Jahre 1575 p. 57: Verum 

aliquot interiectis diebus Princeps Hupisurio, regio prognatus sangnine 

per Iiteras ab Atmirallio petiit, ut aliquem e suis, cui maxime confideret 

ad se arcano mitteret, per quem ea nunciare posset, quae ad ipsius 

salutem magnopere pertinerent, neque in vulgus efferenda essent; · pau-

cisque post diebus ipse Rupisurio, qui 0ondaeo Principi propter eam 

propinquitatem Jtegiam amicus erat, secreto enuntiat, consilium Baionae 

captum .fuisse, de religione, quam reformatem appellabat., funditus delen-

da et iis, qui eam professi fuerant, opprimendis. Allein der letztere 

Bericht schien schon desshalb unglaubwürdig, · weil der Verfasser der 

Lebensbeschreibung des Admirals die l\Iittheilung des Prinzen in eine 

Zeit versetzt (nämlich in die Zeit der Anwerbung der Schweizer, Herbst 

1567), wo dieser (gestorben im Oktober 1565) längst nicht mehr am 

Leben war und damit war aucl1 die Glaubwürdigkeit der Notiz des 
' 

Serranus erschüttert 1
). 

. 1) Wenn Schmidt, Gesch. von Frankreich, III, 95 Anm. 1. neben Serranus La Popeliu!ere 

als einen Geschiehtschreiber bezeichnet, nach welchem der Prinz de la Roche-sur-Yon Jene 

Mittheilung gemacht hätte, so beruht das auf einem Versehen; denn La Popeliniere sagt, 

so viel ich sehe, davon nichts. 
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Das sind auch die Eigrmschaften, welche die fragliche Denkschrift 

kennzeichnen. )lit unverkennbarer Geschicklichkeit und Gewandtheit hat 

der Verfasser alles das zusammengestellt, was die Sache der HuO'enotten 
0 
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o 0 
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1
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Nun sehen wir, dass allerdings der genannte Prinz als die Quelle 

der Nachricht, welche den Führern der Hugenotten über die Verabred-

ungen von Bayonne zuging, zu betrachten ist. Aber die Umstände, unter 

denen die Mittheilung erfolgte, waren eigenthümlich genug. Der Prinz 

empfängt todtkrank und "schon gar schwach" den Besuch eines Abge-

sandten des Admirals, eines jungen Edelmannes, der dem Kranken die 

Theilnahme seines Herrn ausdrücken soll. Ihm erzählt der Prinz nach 

Versicherung seiner Verehrung gegen den Admiral, was ein paar Monate 

früher zu Bayonne in seinem Beisein berathen und beschlossen worden 

se1. Es handelt sich um ein Bündniss unter etlichen der höchsten Po-

tentaten (also wohl nicht bloss Frankreich und Spanien): zur Ausrottung 

der reformirten Heligion und der Bekenner derselben. Um sein Ge-

Wissen zu erleichtern, will der Prinz davon dem Admiral Kenntniss 

geben, hoffend, dieser werde in- und ausserhalb des Könicrreichs l\Iittel 
0 

finden, dem bösen Hathschlag mit guter und gesunder Arznei zu be-

gegnen und zuvorzukommen. Ja, er bittet nicht allein den Admiral, 

sondern auch alle andern frommen und getreuen Diener des Königs 

hierin nichts· zu vernachlässigen. Die nun folgende Zwischenbemerkung 

des Berichterstatters: "Ob diese Warnung gut oder böse, lass ich einen 

Jedweden abnehmen an dem, was der ·Ordensherr der von Seure in 
' ' Befehl gehabt bei der piipstlichen Heiliokeit zn werben und sammt 

' 0 

derselben auf Mittel zu gedenken,' wie man die Ketzer bekriegen und 

die Welt von ihnen reinigen möchte" - ist uns nicht recht verständlich. 

Es scheint damit auf jene aufgefangenen oder einem Ao·enten abaenom-
p . . 0 0 

menen ap1ere hmgewiesen zu sein, von denen wir auch sonst als von 

einer der Ursachen der Beängstigung der Protestanten, freilich dunkel 

genug, hören 1
). Es wird dieser Hinweis als ein bündiger Beleg für 

1) ｅｾ＠ ist der reformirte La Naue (geb. 1557, ... gest. 1591), welcher in seinen Memoiren (Coll. 

ｕｾｉｶ＠ •• 47 P· 168, 169) berichtet: Quant aux secrettes (sc. causes qu'ils alleguaient, nämlich 

dw Fuhrer ､･ｾ＠ ｈｵｧｾ＼ｮｯｴｴ･ＮｮＩＬ＠ ils ｭ･ｾｴ｡ｩ･ｮｴ＠ en avant aucunes Jettres interceptees, venantes 

de Rome et d Espagne, ou les dessems qu'on voulait executer, se decouvrireut fort a plain. 
Ferner: La Resolution prise a Dayonne avec le Duc d' AlLe d' t · 1 II , ex ermmer es uguenots 
de ｆｲ｡ｮｾ･＠ et les Gueux .de Flandres: de quoi on avait ete averti par ceux, de qui on ne 

se ､ｯｮｾｾｾｾｴ＠ pas. - ｕ･｢ｲＱｾ･ｮｳ＠ findet sich in einem Briefe Frie<h·icbs an den Herzog Christof 

von "urttemberg, d. Heldeiberg 20. :Mai 1567, über , den von Seure" die N t' . Al d 
K f" t d k'" . I' 1 ' o JZ. s er 

ur urs en on1g IC 1 französischen Gesandten Rambonillet deshalb angesprochen, ,wie er 

1G5 

die Richtigkeit der Bayonner Beschlüsse gleichsam vorweg gewonnen. 

Dann berichtet der Verfasser der ITenkschrift von dem Aufsehen, das 

die Mitthcilung des Prinzen bei dem Admiral und den Seinen erregt 

habe. In Rücksicht auf den hohen Rang des Gewährsmannes und auf 

die Zeit, in welcher er jene Eröffnungen machte, nämlich Angesichts 

des nahen Todes, wo man doch nicht gern die Unwahrheit rede, konnte 

ein Zweifel an der Wahrheit der Aussage nicht bestehen. Dem ge-

ängstigten Admiral aber blieb vorläufig nichts übrig, als auf alle Dinge 

gute Acht zu ·haben und neben andrer Vorsorge sein Vertrauen auf 

Gott zu richten. "\Vas alsbald von Spanien in den Niederlanden unter-

nommen wurde, verstärkte nur den Glauben an die Gonspiration von 

Bayonne. . · 
Wir aber werden heute aus dieser Erzählung mit Sicherheit nur 

das entnehmen können, dass von dem Prinzen de la Hoche-sur- Yon, 

der sich in seiner öflentlichen Wirksamkeit als einen billig denkenden 

Mann bewährt hatte 1), dem Admiral über die Conferenz von Bayonne, 

welcher der Prinz beigewohnt 2), kurz vor dessen Tode 
3
) Mittheilungen 

zugingen, welche den Argwohn bestätigten, dass dort ｇ･ｷｾｬｴｭ｡ｳｳｲ･ｧ･ｬｮ＠

gegen den Protestantismus wenigstens ｢･ｳｰｲｯ｣ｾ･ｮ＠ und .. m Anregung 

gebracht worden waren. Der genauere Inhalt Jener ｅｲｯｦｦｮｵｮｾ･ｮ＠ da-

geaen wie der Berichterstatter ihn wiedergibt, insbesondere d1e Nach-
0 ' h k. richt von dem zu Bayonne abgeschlossenen heiligen Bunde, at emen 

Anspruch auf Glaubwürdigkeit. Denn abgesehen. von den Bedenken, 

W
elche sich geaen die Genauiakeit der Aussagen emes Todtkranken, der 

0 0 'f l 
"fast in den letzten Zügen liegt", erheben, ist von vornherein zwm e -

haft ob der Abaesandte des Admirals den Wortlaut der Aussagen genau 

über:nittelte, und nicht minder zweifelhaft, ob unser Berichterstatter 

nämlich erfahren, es sei der von ｾ･ｵｲ･＠ in kurzer Zeit ､ｲｩｾｮ･ｮ＠ ｩｾ＠ Rom ge_wesen, Ｂｩｾｴ＠ er 

h f h 
d bekannt dass es nicht ohne aber sem Vernchten sei anders mchts 

erausge a ren un ., ' d b h ld' t d 
d d 

s er sich der ungütlichen Auflagen purgirt, in em er esc u 1g wor en, 
gewesen, enn as .A f h b h b Ilte 
dass er dem König von Spanien sein Volk in Brabant zum u ru r cwogen a en so · 

Dabei wir's auch gelassen." -
1 G Paris s. Conde's Mem. I, 50 ff.; II, 

1) Ueber seine frühere Wirksamkeit a s ouverneur von 

531 ff. ; III, 82 ff. , 
2) La Popeliniere f. 7 47. 

3) lbid. f. 7 49. 

.Abb. d.III. Cl. d. k. Ak' d. Wiss. XI. Bd. I. Abth, 
22 
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1) Ueber seine frühere Wirksamkeit a s ouverneur von 

531 ff. ; III, 82 ff. , 
2) La Popeliniere f. 7 47. 

3) lbid. f. 7 49. 

.Abb. d.III. Cl. d. k. Ak' d. Wiss. XI. Bd. I. Abth, 
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getreu wiedergibt, was der Admiral zwei Jahre vorher vernommen hatte. 

Was in ｾｖ｡｢ｾﾷｨ･ｩｴ＠ nur Besprechung oder Eerathung gewesen, konnte 

ohne absichthebe Fälschung in wohlbegründetem Argwohn als Beschluss 

dargestellt werden, und was Besonnene anfangs bezweifeln mocht 

wurde durch die kommenden Ereignisse sattsam erwiesen en, 

So ging es auch dem Kurfürsten Friedrich von der pf, I 
d B 

· h a z. Als er 
von em enc t des Conde'schen Gesandten andern F·· t 
l\ . . urs en zuerst 
Littheilung machte, legte er noch kein besonderes Gewicht a f d' 

Aufschlüsse, die darin über das päpstische B.. d · " b ｾ＠ Ie 
E . . " un mss gege en wurden. 
. rst .der Gang ｾ･ｲ＠ Dmge m Frankreich wie in den Niederlanden nahm 
Ibm Jeden Zweifel an der in Bayonne zu Stande k 

h .. ge ommenen · Ver-
sc worung gegen den Protestantismus. 

• ｾＬＭ ... ｾｾ＠ j /.- - • • Ii /- ••• •• 

Gondisehen Gesandten Bericht. t) 

E i n I e i t u n g. 

Demnach viel und mancherley reden von dem tumult und entbörung, so sich 

yetziger Zeit in Frankreich widerumb erregt, hin und wider ausgebraitet werden und 

sich ein yeder understehet seine sachen gut zumachen, eins theils so darfür achtet, er 

hab dessen gut fug und recht, anderes theils und welches möglich der grösste hauf ist, 

so durch besondere affecten überwunden, irer sach sich selbs recht geben: hab ich als 

gesandter des durchlauchtigen hochgebornen fürsteu und herrn herrn Ludwigen von Conde etc. 

und anderer vornemer herrn und obristen des königlichen kriegsvolks, über welches J. F. G. 

zugebieten, schuldiger pfl.icht und verwandtuns halben, damit hochermelten J. F. G. und 

der ganzen sachen ich bin zngethan, beydes meine ehr zubewahren und auch des durch-

lauchtigsten etc. herren Friderichs Pfalz.grafen bei Rhein etc. gnedigist begeren und mei-

nem in des von Landsacks gegenwärtigkeit beschehenen erbieten und verspruchnus ein 

underthenigst genügen zu thun, nit umbgern sollen noch wöllen, dise declaration und 

erklcrungen der ganzen sach in schriften zuverfassen, damit ihren churf. G., auch andern 

fürsten und herrn und wem ferners dise schrift zukommen möchte, eigentlich sehen, er-

kennen und uffrichtig urtheilen können , was für billiche und unvermeidenlicbe ursachen 

hochermelten meinen gnedigen l1errn den prinzen von Conde, auch andere herrn, edele 

und unedele, so J. F. G. in diser sach seind zugethan, sich in dise kriegsrüstung zu be--

geben bewegt und genötiget haben, und achte mir solches als besondere genade, das mir 

gebüren wöllen, so für iren churfl.. G. so für allen andern ehrliebenden hohes und niders 

stands personen diser sach halb guten und satten bericht zugeben, welchs ich mit grund 
der warheit also verhoff zu thun, das ich von dem meinen nichts beybringen, sondern 

alles aus ofl'enen handlungen , instrumenten, supplicationen, gerichtlichen sprüchen und 

urtheilen, auch andern unwidersprechlichen beweysungen darthun und bescheinen will. 

Bitt aber auch underthenigst J. Chf. G. und wem sonsten dise meine schrift vor-

kommen möchte, wöllen es darfür nicht halten , indem ich vil beschwerden und klagen 

1) Nach der Abschrift im K. Sächs. Haupt-Staats-Archiv zu Dresden, III 6ia f. 33ib nr. 11 BI. 

20 ff. - Die Wiedergabe des Textes, m'it Vereinfachung der willkürlichen Orthographie, 

erfolgte nach denselben Grundsätzen, die bei der Herausgabe der Briefe Friedrich des 

Frommen beobachtet wurden. - Ausgelassen wurden blos Deklamationen ohne geschicht-

lichen Werth gegen den Schluss dsr Denkschrift. - Eintheilung und Ueberschriften ｾ￼ｨｲＺｮ＠
von dem Herausgeber her; doch hat schon die Vorlage eine ähnliche lnhaltsanze1ge m 

Form von Marginalie!).. 
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und unedele, so J. F. G. in diser sach seind zugethan, sich in dise kriegsrüstung zu be--

geben bewegt und genötiget haben, und achte mir solches als besondere genade, das mir 

gebüren wöllen, so für iren churfl.. G. so für allen andern ehrliebenden hohes und niders 

stands personen diser sach halb guten und satten bericht zugeben, welchs ich mit grund 
der warheit also verhoff zu thun, das ich von dem meinen nichts beybringen, sondern 

alles aus ofl'enen handlungen , instrumenten, supplicationen, gerichtlichen sprüchen und 

urtheilen, auch andern unwidersprechlichen beweysungen darthun und bescheinen will. 

Bitt aber auch underthenigst J. Chf. G. und wem sonsten dise meine schrift vor-

kommen möchte, wöllen es darfür nicht halten , indem ich vil beschwerden und klagen 
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hierin anziehen und thun werde müssen, das ich meiner selbs so fern vergessen und da-

mit über die K. .Mt. meinem natürlichen und allergnedigsten herrn, dergleichen auch über 

dero hochlöblicl1sten frau mutter die königin riniges wegs ichtes zuclagen gedachte, denen 

ich in unterthenigem gehorsam geburende ehr, gute und treue dinst zulaisten mich wie 

schuldig also willig und bereit weiss; will damit allein die gemaint haben, deren un-

billicher gewalt und tyranney ein ursach, das die hochlöbliche cron Frankreich jetzt zum 
m1dern mal in diss trübsal und erbarmlichs wesen ist gerathen. 

Der Friede von .!mboise uud wie er gehalten worden. 

Als der allmechtig ewig Gott durch seine unaussprechliche güte die K. Mt. mei-

nen allergnädigsten herrn und dero cron Frankreich mit gnaden angesehen und inen sei-

nen l!,rieden gnedigst _ mitgetheilt, obwol das edict der fridshandlung und vertrags, so da-

mals uffgericht 
1
), den römischen religionsverwandten vielmehr zum vortheil uud besten 

gemacht, als denen so der reformirten religion zngethan, mit welchen ein grosse Un-

gleichheit gehalten ward: so haben doch die unsern unangesehen, das sie weder im krieg 

unden gelegen noch ire muth und macht sich vor iren Widersachern zuschützen mit dem 

wenigisten nicht verlorn, damit wol begnügen lassen solchen friden , wie schwer und 

und ungleich er sie auch deuchte, einem billichen und endlichen krieg weit vorgesetzt 

und geachtet, sie weren solches dem allmechtigen Gott zu ehren, ihrem natürlichen herrn 

und könig zu underthenigstem gefallen und auch der liebe ires vatterlands und dem gan· 
zen menschlichen geschlecht zu gutem zuthun schuldig. Folgeuds und so lang biss ge-

melter fride entlieh geprochen, haben wir uns obgedachtem edict stets gehorsamlieh und 

gemess verhalten und solcher, ob wir wol diese fünf jahr herr uns vor gewalt, damit 

uns unsere widersacher bedrengten, zuschützen oft und vie1felti0' verursacht nie in keinen 
- 0 ' . 

puncten überschritten, wie sich dann in warheit wird befinden, das dureh ganz Frank-

reich seid dem aufgerichten frieden kein einiger papist yemals in verrichtung und übung 

seiner redigion verhindert noch beleydigt ist worden, dessen uns gut zeuguns geben können 

vil stät in Frankreich, in welchen die unsern dannoch am sterkesten gewesen, insonder-

beit die stätt, schlösser und heuser, in welchen mein gnediger herr der prinz von Conde, 

der herr Admiral, d'Andelot und Hochefocaut, auch hochlöblicher gedechtnus der prinz 

von Porcien, desgleichen andere herren und edele unserer religion hofund haus gehalten, 

ｷ･ｬｾｨ･＠ ｨ･ｲｾｮＮ＠ nie gestatten wöllen, dass man ire unclerthanen, dien er oder genachharte 
zu mr rehg10n solte nötigen. · 

Nit lang nach gepflogener friedsbandlung haben etliche herrn der unsern, so ·mit 
für die religion gestritten, die K. Mt. underthenigst ersucht und erindert, wie das etliche 

puncten des edicts den unsern beschwerlich und grosse ungleicheit mit sich brechten. 

Darauf J. Mt. geantwortet, sie solten allein diessmalls das feur helfen Ieseben und ver-

schaffen, das die macht zertrennt und das kriegsvolk vor{ einander bracht wurde; es werde 

1) Der Friede von Amboise, in Form eines Edicts am 19. ｾＱ￤ｲｺ＠ 1563 verkündet. 
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. . d d' t von tag zu tag lindern h dl·e K Mt gedachte puncten und cond1t10n er e 1c en d 'lt 
auc • · . h sie wolten ero .u 
und uns zu gutem verbessern; man solte. ｾｵｲ＠ Sie lassen ｭ｡ｾ＠ ･ｾｉｴ＠ tlicber will und 
die haud wol bieten, und ich glaub genzlich' das solches . . en 

meinung ware. 
Das E<lict Yon Roussillon. 

. t d · d auch wir solcher Es hat. aber hochstermeUer J. K. Mt. wmt gefehle , un sm b bt worden 
. . f d , -t d güte gesetzt ganz erau · 

vertröstung uud zuverswbt, so Wir au :rn ｶ［ｯｾｴ＠ ｵｾ･ｲ｢･ｳｳ･ｲ･ｴ＠ ｨ｡｢ｾｮ＠ unsere widersacher 
Dann in statt das man uns etwas zu gu em so ｾ＠ , willen nit vol-
mit höchstem vleiss alle rigel vorge:>choben, damit hochstermeUer ｾﾷ＠ ｾＱｴＮ＠ er er machten 

bracht wurde; haben nicht nachgelassen ｺｾｾ｣［ｾＺｾＺ･ｾｾｾｾｮｺＺｾｾ｣ＺＺ［ｾｾｴｷｾＺＺｾＺｵ･ｾｩ｣ｾｳ＠ machten, 

und das edict a11gemach ye mehr und. me 't ahtrino-en künnen, das wolten 
der hoffnung was sie uns vormals mit gewerter hand m b". Solchs ir böss 

' .. d ll ·h d renk und cautelen zuwegen rmgen. 
sie <furch neue funde un a ei an .. i hell lassen durch die auslegungen, 

· h ff r eh gnug spuren UIH se 
vorhaben hat s1e o en 

1 
· . . . über O'emeltes edict gemacht haben 1), 

erklärungen, modificationes und restnctiO?es, ｳｾ＠ Sie . o umbaestossen und verhindert, 

welches alles nicht allein der K. Mt. wlll und n:emnng d ssen" mit niehten gebrauchen 
. 't . ht emacht un wir uns e . 

indem das ediCt darmi zu mc g . ] d erclerunaen so scl1arpf und ge-
können, sonder auch demnach gedachte ｾｳｳ＠ e.gungeFn ukn .. h kel·n '0 fürst oder herr' edel 

. h 1 , t' , tags m ganz •ran retc . 
värlich gestellt, kann Slc 

1
eu 

Ｑ ｧｾ＠ . h d . t der reformirten religion will 
oder unedel, wess stands ein yeder sei (so er Sidc an ei_sto ··ge beschuldio·et werden der 

h. d hüeten as er m m o gebrauchen), genugsamb verwa Ien un . ' d h ach entpfangen zum verderben 
l\Jt d darob emen hon un sc m · 

verletzung der hohen . . un - dise bosshaftige neuen gesezgeber ue 
seiner und aller seiner nachkommen. Also konne_n 

't 't di'nten sondern mit blut schrmben. satzungen m m1 • 

Die voruelnnsten Städte der Hugenotten. 

• r:r tar:r eben, als sie der K. Mt. den ratb ｧ｡｢ｾｮ＠
Diss haben unsere Widersacher genuosam an d' o gt tt 0 I ans Iiessen einreissen und em 

d · d. ｾ＠ tung umb Ie S a · r e 
und dieselbe beredeten, as ｓｬｾ＠ Ie es . n O'leichfalls auch zu Lyon geschehen und zu 
citadel oder fest ｳ｣ｨｬｯｳｾ＠ darem ｢｡ｵｾｮＬ＠ ｗｬｾ＠ dan Und leich als ob es an dem nit genug ｷ･ｲｾＬ＠
Montauban die mauren auch geschlalft worden. hg l ehandlet Dann diss waren dle 

. t h h zu Valenz auc a so g · 
haben sie eine gute zeü ers ernac b .. ·I'chen krieaen oberhand behalten 

l t . . ｾ＠ st ver I offenen mger I o 
stätt in welchen unsere mac 1 m Jung. d vestungbauen solche schand-

' · · der mauern un , 
llatten 2). Nun sind aber solches emrmssen b h enn man die rebellion und 

· h thut ge raue en, w 
flecken und verhönungen, ､ｾｲ･ｲ＠ ｭ｡ｾｬ＠ sic in solchem fall pflegen die oberherrn den 
untreue der underthanen will straffen. Denn 

· I terpretationen. r,64 enthält unter der Form von n 
1) Das Edict von Roussillon vom 4. Aug. lo d Beschränkungen für die Hugenotten 

des Friedensedicts mancher_lei Beschwerungen un 

Soldan II, 205. 
2) La Popeliniere I, 740. Soldan II, 204. 
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und geachtet, sie weren solches dem allmechtigen Gott zu ehren, ihrem natürlichen herrn 
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reich seid dem aufgerichten frieden kein einiger papist yemals in verrichtung und übung 
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beit die stätt, schlösser und heuser, in welchen mein gnediger herr der prinz von Conde, 

der herr Admiral, d'Andelot und Hochefocaut, auch hochlöblicher gedechtnus der prinz 

von Porcien, desgleichen andere herren und edele unserer religion hofund haus gehalten, 
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für die religion gestritten, die K. Mt. underthenigst ersucht und erindert, wie das etliche 

puncten des edicts den unsern beschwerlich und grosse ungleicheit mit sich brechten. 

Darauf J. Mt. geantwortet, sie solten allein diessmalls das feur helfen Ieseben und ver-
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Diss haben unsere Widersacher genuosam an d' o gt tt 0 I ans Iiessen einreissen und em 

d · d. ｾ＠ tung umb Ie S a · r e 
und dieselbe beredeten, as ｓｬｾ＠ Ie es . n O'leichfalls auch zu Lyon geschehen und zu 
citadel oder fest ｳ｣ｨｬｯｳｾ＠ darem ｢｡ｵｾｮＬ＠ ｗｬｾ＠ dan Und leich als ob es an dem nit genug ｷ･ｲｾＬ＠
Montauban die mauren auch geschlalft worden. hg l ehandlet Dann diss waren dle 

. t h h zu Valenz auc a so g · 
haben sie eine gute zeü ers ernac b .. ·I'chen krieaen oberhand behalten 

l t . . ｾ＠ st ver I offenen mger I o 
stätt in welchen unsere mac 1 m Jung. d vestungbauen solche schand-

' · · der mauern un , 
llatten 2). Nun sind aber solches emrmssen b h enn man die rebellion und 

· h thut ge raue en, w 
flecken und verhönungen, ､ｾｲ･ｲ＠ ｭ｡ｾｬ＠ sic in solchem fall pflegen die oberherrn den 
untreue der underthanen will straffen. Denn 

· I terpretationen. r,64 enthält unter der Form von n 
1) Das Edict von Roussillon vom 4. Aug. lo d Beschränkungen für die Hugenotten 

des Friedensedicts mancher_lei Beschwerungen un 

Soldan II, 205. 
2) La Popeliniere I, 740. Soldan II, 204. 
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untreuen underthanen keine bertere straff aufzulegen, es sei denn, das sie die gar ver-

hereben und vertilgen wöllen. Solche weiss zu procedirn war den unsern fast beschwer-

lich und bt>dauchte diejenige, so die sach verstunden und wol merkten, wo solche hand-

Jung thet hinaus gelangen, dass man damit unsere ganze sach wolte verdammen und uns 

dardurch unsern process gemacht, das urtheil gefeit und gleich als in einer figur oder 

vorbild mit dem schwerdt hingeriebt haben, wie solches der K. W. zu Hispanien ge-

sandter ime zu Rom wol hat wissen zu nutz zu machen, als er des pabsts gnad und 

gunst zuerlangen sich understunde, aus solchen einreissen der mauren und erbauung der 

vestungen zubeweisen, wie heftig die K. .:Ut. in Frankreich unsere sach hasset und ver-

dammet, die wir uns mit gewerter band denen widersezt, welche sich als beschirmer der 

römischen kireben ausgaben, damit sie die ware allgerneirre kirch Christi vertilgen und 
ausrotten möchten. 

Ver11ienste der Hngenotten nm die Person des Königs in dem letzten Krieg. 

Diss war ja eine frembde und erbarmliehe Vergeltung deren guten ehrlichen dinsten, 

so alle dise fürsten und berrn, oberste, baubtleut und ganze gemeinde dieser guten stätt 

der K. Mt. und dero cron Frankreich geleistet, welche alle ire baab und güter, Ieib und 

leben, weih und kind und alles was sie in diser welt vermogt, eine so billiche, gerechte 

und ehrliche sache zuerhalten, gutwillig und gern verlassen und dargestreckt haben, und 

das noch viel schwerer, haben auch irer eigenen ehr und hocbbeit, namens und stammens 

nit verschonet, damit sie irem könig sein leben und kron erretten 1) und dero besten 

und getreuesten Dienern vil tausent, so beutigs tags (Got lob) sich zu der wahren reli-

gion bekennen, erbalten möchten. Denn wo wir in verloffenen krieO' des siO"s imderO'ele-
o 0 0 

gen 
2

), wie gerecht, billich und löblich auch unsere sach gewesen und ob wir wol aus 

bevelch der königin unserer gnedigsten frauen zu den waffen gegriffen (wie solches aus 

dero Mt. schreiben, so in einer versamblung edler boher und dapferer leute verlesen 

worden) und auch die K . .Mt. selber solche unsere kriegsrüstunO' und handlunO'en so 
0 0 ' sich dazumal verloffen, durch das edict der verainigung vor recbtmessig und guet erkennt, 

auch die fürsten des heiligen römischen reichs, so ein!:' anzal kriegsvolks zu ross und zu 

fuess J. Mt. zu hilf und beystand zugeschickt, freudlichen bedanken lassen. Diss alles, 

sag ich, und was sensten weiters für erklärungen dero l\It. willen und meinung ausgan-
gen obnangesehen, betten uns unsere widersacher gern bezichtigen und mit gewalt be-

reden wöllen, wir weren aufrürische reheilen, verrätber, schuldig und straffbar des lasters 

der verletr.ung der hohen Mt., das auch die durchleucbtigste und durchlauchtige hoch· 

geborne und hochlöbliche fürsten des heiligen römischen reicbs abgesagte feind des königs 
und dero cron Frankreich weren. 

1) Ihn nämlich aus der Gewalt der Guisen befreien, welche sich des Namens des königlichen 
Kindes zu ihren Zwecken bedienten. 

2) Ergänze etwa: "so wäre es um unser Leben geschehen gewesen." 

/ 
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Der ßischof nn Rmmes. 

Das aber dem also seie, dieweil sie kein scheue getragen solche ding ｾｯｲｺｾ｢ｲｩｮｧ･ｮＬ＠

· 1 Got lob noch wol und aufrichtig stünden, was walten sie mt gethan weil unsere sac ICn, • · h · t · 1 
h b n so wir des kriegs underglegen weren. Andere zeugen beger lC m ｡ｾｺｵｺｩ･＠ len, 
a e 'd B" 1 f von Renn es 1) welcher ein solcher meister ist, das er freundbebe dank-

denn en ISC 10 ' . t b · r 
· e"nem gnediO'en verzig verendern und was die K. Mt. gu ge ･ｩｳｳｾｮＬ＠ er ve -

sagung m di d amhoaft und durch die ganze christenheit weit bekannt edwt der ver-
dammen un as n . "llt d d" von dero-
. . zuvermenteln sieb understeen darf und also dte K. ｬｾ＠ • un te, so 

enugung , d" f" ten des beiliO'en römischen reichs abgesandt, von dero Mt. wegen neben 
wegen .an Ie, urstb" t irren oauch darumb dank zu sagen, alle lügen straffen [darf]. 

freundltchem ｺｵ･ｾ＠ ｾ･＠ Ｚｾｫ･ｮｮ･ｮ＠ und urtheilen, was solcher halten wurde, da er einem 

Icth las.s andheer1e·m eu:d verschlossenen gemach, da keine zeugen bey weren, verheissen bette, e was m ge · 
und was solchen leuten zutrauen oder zuglauben. 

Tirannei zu Tours. 

. räulicbe tirannei dern zu Tours bat zwei ganzer jabr nach der vereinigung 

ｧ･ｷ･ｨｾＺＺ＠ !eiche in ｶｯｬｬｾｭ＠ friedstand wid:r alle_ gebo: ｾｾ､ＬＺＺ［＠ ｾｾｾ＠ ｋｾＺＮＺｾｭﾷＺ･ｧｯｾ＠
ansehen deren edicten femdhcher bandluno stettigs ß p bgb d . auflaufen deren 

. . d deren anstössen gefuret a en, un m ' 
irer aignen statt nngmaur un d 

1 
r her ist unwehrsame leute erwürget 

sie viel gemacht, umbbracbt und, as nac l greu IC nd ｾ･ｩ｢＠ J"nnO' und alt ohne under-
. -rf d frnfzebenhundert personen, man u ' o .. 

über dw zwo - o er u t d b der lieutenant daselbs ohne eimges 
schied 2). Und hat der K. Mt. guber_nlla or un h ｡ｵｾｮ､＠ haben also mitler weil die armen 
wehren und steuern sölcher wüterey sti zugese en . ll"gi·on vi·l tausenderley ver-

. · t 11 -H · übunO' 1rer re 1 ' 
christen von solchem unsmmgen o Ｍｾｮ＠ po e ｉｾ＠ d sfe mehr als zwei ganzer jabr nach 

gewaltigung und. ｴｹｲ｡ｮｮｾｹ＠ Ｎｬ･ｹｾ･ｮ＠ ｾｵｳｳ･ｮＬ＠ ｡ｾｾ｣＠ ［ｩ｣ｾｭ＠ beraubt gewesen. leb mag hie nicht 
der vereinigung uer relhgwnsubuno bossh g . . heusern widerfahrn' auch das 
erzelen alle das verwüsten, rauben und ｾｴ･ｬ･ｮＬ＠ ｾｯ＠ m ｉｾｮ＠ det und aller mutwillen geübt 

soviel frauen und jungkfrauen vergewaltiget Ｍｾｮｨｴ＠ rde:sc enllli·t dem sturm erobert. Diess 
. ｾ＠ . d . . r statt üben moc ' Ie er 

worden, den em em 1.
11 

eme . d" K Mt genötbiget den herrn marscl1alk von 
geschabe also übermess1g und VIel, das . 

18 
• . • i en war 'aber in 'dessen macht nit 

Villeville solchem übel zuwehren. dathm fi ｾｾｾｵｾ･ｬｾＡＡ＠ ･ｾ＠ bette da kleine ehr eingelegt. 
etwas ausszuricbten und möchte !eich ge e 1a ' 

Zu Avignon. 

"t n1·chten besser, b ft A . und die von Venice waren m1 
Die in der gravesc a ｶｴｧｾｯｮ＠ s das sie alles übel und unglück ausgestanden, 

sonder noch erger gehalten, dann uber da 

h ft h oben erwähnt wurde. 1) Bochetel, dessen Gesandtsc a sc on 

2) Serranus III, 41 und 55. · 
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was der krieg mitbracht, welcher an denen orten ril heftiger greulicher tlnd ｷｾＫ＠ · h 
d · t · . ' u"enc er 
｡ｾｮ＠ ugen an emem ｡ｮ､･ｲｾ＠ ort _gewesen, seind dise arme leut noch heutigs tags flüchti 

verJagt von haus und hof m1t wmb und kind und dürfen nit wider heim gedenke ｄＮｾＧ＠
Iandschaft haben etwan die könig in Frankreich und die graven der . . d n. rse 

h k 
. provmz em pabst 

gesc en t, Ist aber noch underm schutz und schirm der K 11It ｅｾ＠ d 
h 111 1 1 · · · 1

' • " mur e aber der 
er .a arsc Ja von VIlleville auch dahin abgefertigt das er· d' d · . ht b ht . . ' Iese unor nun()' Wider zu 

rec rec e, aber mrt semer gegenwart nit vil auscrericht b 1 llo 
was ime möalich V d · · o ' 

0 
er wo a es versucht 

_ . ｾ＠ · or er zeit rst es wol also zugangen, das unsere köni durch ir 
ganz ｫｯｭｧｾ･ｲ｣ｨ＠ all.en gehorsam auch von den Obristen bäubtern ehabt g . . 

d
rr:ehr frais emen ､ｧ｟･ｮ｣ｨｳｴ､ｩ･ｾ･ｲ＠ oder schergen mit seinem steblin aus!schickt ＺＮｾＺ･Ｚ＠ ｳｲｾＺ･ｲｲｴ＠
1ese ommen Iener heutrgs tacr h b · · 

0 

' • h . . _os, a en Ire mitgenossen sowol abgericht und gelert 

Ａｾｴ＠ Ｚｳ･ｾｾ＠ ［Ｚ｢･ｳＺｲｾｬｳ､ｾｾ＠ ｾｾ･＠ uff ｾｬ･＠ ;urnembste und obriste ambtleut der cron Frankreich 
uf J K 11ft lb 't nl genngs en lackeyen, glaub auch genzlich' sie wurden letzlieh 

• • ll • se s m me Ir geben wo d' 't 't . . 
gewald bezwingen künte. ' Ie m mr emem knegshör gefast, sie mit 

· Das ist aber noch vil ･ｲ｢ｾＮ＠ r h . d 
Es hat der pabst durch seine r ｡ｮｾ＠ rc er, as. ｾ｢｡ｮｾ･ｲ･ｧｴ･ｮ＠ armen Ieuten widerfahret. 

vorneme am könio·Jichen hof t ｾ｣ｾ｣ｫ･ｮ＠ und hstrgs hmdergeen seiner treuen dieuer etliche 

J. Mt. selbs) ､･ｲｾ｡ｳｳ･ｮ＠ ein ･Ｚｾ｣ｭ＠ e maynen, sie seyen dem pabst mehr schuldig als 

land, so der cron ｆｲ｡ｮｫｲ･ｩ｣｣ｾ＠ ang h :n: das Ｍｾｦｦｴ＠ deren. anregen disen armen leuten alle 
auf den renizen diser . e o:Ig, ver o ten semd' derwegen sie hin und wider 

doch garg übermacht Ｈ＿ｴＺＺＺｳ｣ｨ｡ｾｴＬ＠ ｷｾ＠ arme verschaichte schaf umbher ziehen, und das 

die wüste und steinklippenl ｶ･ｾｾｾｩ＠ ｾ＠ ･ｲｾ｡ｳｳ･ｮ＠ beclrengt und genötigt' das sie sich in 
c en mussen und alda leben wie das arme viehe. 

Verfa11ren in der Provence. Languedoc. Pamiers. 

Die christen in der provinz (Provence) b b . 
der fried gemacht ire hab un ｾ＠ -t h a en meln dann zwer ganze jabr, nachdem 

' Cl gu er, aus und hof e tb - . . 
sachern gestatten das si·e alle fi . dl' h n eren mussen und rren wrder-
. ' n em rc en mutw'll d .· -bt · · 

emen herrn ihres ordens dahin esandt d . 1 en arm geu ; biss zuletzt die K. 1\It. 
so ohne underlass der ends be :n en '.. amrt s_olchen Vergewaltigungen und todschlegen, 
dennoch diese arme leut sr'ch g h g I' wurden, em ende gemacht würde. Es dürften aber 

· sc wer rch wider ·. "t 
beraubt und zerrissen begeben Etr . zu Heu gu ern und heusern, so allerdincrs 
richten edicts aber ｾ＠ 't h . rch dre es wagten' gebrauchten sich wo! des ｵｦｩｧｾＭ

Die in '1 dl o ne grosse sorg und gefahr ires leibs und lebens 
angue oc haben es auch n't ·1 b . · 

und jammer erlitten, über di . d I ｾｾ＠ . esser gehabt als Jene' sonder vil elends 
Aber uncler and e zwei o er drer Jahr, nachdem der friden gemacht worden 

ern grausamen besch ·d · t d · · 
st.ellen, sonder billich ein christlicks mit! . d ｷ･ｾ＠ ｾ｜＠ lS as kemeswegs in vergess zu 
wrderfahren. Nachdem ma . 1 .. ei en am zuhaben, was denen zu Pamiers ist 

und j ungfrauen mit gewalt ｮｧ［ｳｾｨ･＠ ｧ［［ｵｲｾｴＬ＠ ｶ･ｾｨ･ｲｧｾｴ＠ und geraubet, vil ehrlicher frauen 
n un gesc wec ' auch offentliehe schand und Unzucht 

.. 
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(welches erschrecklich zuer:r.ehlen) mit inen auf der gassen gleich als die hund getriben 

und allen greuel und gewalt geübet, den ein feind gegen den andern möcht üben, seind 

über die zw€i tausend personen, man, weih und kinder ir leben zuerretten auf das Gebirg, 

der Fois genannt, entflohen, da sie auch noch in forcht, zittern und zagen sich wie das 

arme viehe erhalten, ausgenommen die so von wegen der rauhen herberg, kelte, unge-

witters und des bittarn hungers gestorben oder sonst von den feinden erhascht und um-

bracht sein worden 1
) • 

Vorgänge in Lyon. 

Es hat die statt Lyon, welches uncheverlich der besten stätt eine ist in Frankreich 

und vielleicht auch in der ganzen christenheit, gleich nach der K. Mt. abraisen von 

danneu für alle ire trewe dienst und wohlthaten, so sie jeder zeit der cron Frankreich 

· und noch frischer gedechtnus dem könig Henrico, als er den schwersten krieg führet nnd 

in hochsten nöten war, und bevorab für das, was sie in dem negsten tunmit und ent-

börungen gutes erzeigt, zur vergeltung nichts anderst empfangen , dann das man ein 

citadel oder festung darein gebawet und die mit kriegsvolk besetzet und solches underm 

scheyn, das es eine statt seie, die uff den frontiren und grenizen gelegen, ob sie wo! 

kein nehern anstossenden genachtharten habe, dann den herzogen von Saphoia, welcher 

also geschaffen, das er wieder die K. Mt. krieg zufüren nicht vermag, demnach er einem 

solchen grossen mechtigen könig vil zu schwach, auch nit willens sein kann, dieweil 

er der K. Mt. nagstverwandter freund und gehorsamer diener ist, als der von J. Mt. 

person und jahrgelt ltat. Auf solche festung und besatzung trutzt und trauet man der-

gestalt, das man daselbs die kirchen, so unsere religionsverwandten, den reinen waren 

gottesdienst vennög des königlichen edicts darin zupflegen, hatten erbewen lassen, ein-

gerissen, vil ｨ･ｾｴｳ･ｲ＠ verhergt, mord begangen, geraubt und unzelige vil vergewaltigung 

geübet hat, und das alles in zeit des uffgerichten friedens. Damit man aber solche 

thaten desto sicherer und mit weniger gefahr könnte volbringen, hat man allein den un-
sern alle waffen, auch kurze und lange wehr abgelegt und genommen, und weiter nichts 

dann die ainzige brotmesser gelassen, anderst nit als weren sie mitten in der Türkeien, 

welches genugsam anzeig, wem man zugevallau gedachte festung erbauet und besatzung 

darin geleget. Es hatten aber die von der römischen religion mitler weil nichts desto 
weniger ire wehr und waffen in der faust und missbrauchten sich deren ires gefallens 

zu grossem nachtheil und schaden der unsern (wie dann solches gemeinglich pflegt zu 

gesehen in bürgerlichen kriegen, da eine partei oberhand bat über die andere). Man 

sterkte auch die wacht auf den gassen, gleich als ob zwei widerwerttige kriegshör in 
der statt weren. Dergleichen unordnung und gewalt übet man viel, doch uit soviel als--

die gern gesehen, welche das regiment und da zugebieten hatten. Solche so gar par-

theyische ungleichheit hette wol mögen eine grosse entbörung und scheelliehe unordnung 

1) Ueber die Vorgänge in Pamiers im Sommer 1566 s. Soldan II, 225 ff. 

Abh. d. Ill. Cl. d. k. Ak d. Wiss. XI. Bd. I. Abth. 2 3 
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was der krieg mitbracht, welcher an denen orten ril heftiger greulicher tlnd ｷｾＫ＠ · h 
d · t · . ' u"enc er 
｡ｾｮ＠ ugen an emem ｡ｮ､･ｲｾ＠ ort _gewesen, seind dise arme leut noch heutigs tags flüchti 

verJagt von haus und hof m1t wmb und kind und dürfen nit wider heim gedenke ｄＮｾＧ＠
Iandschaft haben etwan die könig in Frankreich und die graven der . . d n. rse 

h k 
. provmz em pabst 

gesc en t, Ist aber noch underm schutz und schirm der K 11It ｅｾ＠ d 
h 111 1 1 · · · 1

' • " mur e aber der 
er .a arsc Ja von VIlleville auch dahin abgefertigt das er· d' d · . ht b ht . . ' Iese unor nun()' Wider zu 

rec rec e, aber mrt semer gegenwart nit vil auscrericht b 1 llo 
was ime möalich V d · · o ' 

0 
er wo a es versucht 

_ . ｾ＠ · or er zeit rst es wol also zugangen, das unsere köni durch ir 
ganz ｫｯｭｧｾ･ｲ｣ｨ＠ all.en gehorsam auch von den Obristen bäubtern ehabt g . . 

d
rr:ehr frais emen ､ｧ｟･ｮ｣ｨｳｴ､ｩ･ｾ･ｲ＠ oder schergen mit seinem steblin aus!schickt ＺＮｾＺ･Ｚ＠ ｳｲｾＺ･ｲｲｴ＠
1ese ommen Iener heutrgs tacr h b · · 

0 

' • h . . _os, a en Ire mitgenossen sowol abgericht und gelert 

Ａｾｴ＠ Ｚｳ･ｾｾ＠ ［Ｚ｢･ｳＺｲｾｬｳ､ｾｾ＠ ｾｾ･＠ uff ｾｬ･＠ ;urnembste und obriste ambtleut der cron Frankreich 
uf J K 11ft lb 't nl genngs en lackeyen, glaub auch genzlich' sie wurden letzlieh 

• • ll • se s m me Ir geben wo d' 't 't . . 
gewald bezwingen künte. ' Ie m mr emem knegshör gefast, sie mit 

· Das ist aber noch vil ･ｲ｢ｾＮ＠ r h . d 
Es hat der pabst durch seine r ｡ｮｾ＠ rc er, as. ｾ｢｡ｮｾ･ｲ･ｧｴ･ｮ＠ armen Ieuten widerfahret. 

vorneme am könio·Jichen hof t ｾ｣ｾ｣ｫ･ｮ＠ und hstrgs hmdergeen seiner treuen dieuer etliche 
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auf den renizen diser . e o:Ig, ver o ten semd' derwegen sie hin und wider 
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die wüste und steinklippenl ｶ･ｾｾｾｩ＠ ｾ＠ ･ｲｾ｡ｳｳ･ｮ＠ beclrengt und genötigt' das sie sich in 
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Verfa11ren in der Provence. Languedoc. Pamiers. 

Die christen in der provinz (Provence) b b . 
der fried gemacht ire hab un ｾ＠ -t h a en meln dann zwer ganze jabr, nachdem 

' Cl gu er, aus und hof e tb - . . 
sachern gestatten das si·e alle fi . dl' h n eren mussen und rren wrder-
. ' n em rc en mutw'll d .· -bt · · 

emen herrn ihres ordens dahin esandt d . 1 en arm geu ; biss zuletzt die K. 1\It. 
so ohne underlass der ends be :n en '.. amrt s_olchen Vergewaltigungen und todschlegen, 
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· sc wer rch wider ·. "t 
beraubt und zerrissen begeben Etr . zu Heu gu ern und heusern, so allerdincrs 
richten edicts aber ｾ＠ 't h . rch dre es wagten' gebrauchten sich wo! des ｵｦｩｧｾＭ

Die in '1 dl o ne grosse sorg und gefahr ires leibs und lebens 
angue oc haben es auch n't ·1 b . · 

und jammer erlitten, über di . d I ｾｾ＠ . esser gehabt als Jene' sonder vil elends 
Aber uncler and e zwei o er drer Jahr, nachdem der friden gemacht worden 

ern grausamen besch ·d · t d · · 
st.ellen, sonder billich ein christlicks mit! . d ｷ･ｾ＠ ｾ｜＠ lS as kemeswegs in vergess zu 
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und j ungfrauen mit gewalt ｮｧ［ｳｾｨ･＠ ｧ［［ｵｲｾｴＬ＠ ｶ･ｾｨ･ｲｧｾｴ＠ und geraubet, vil ehrlicher frauen 
n un gesc wec ' auch offentliehe schand und Unzucht 

.. 
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gesehen in bürgerlichen kriegen, da eine partei oberhand bat über die andere). Man 
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1) Ueber die Vorgänge in Pamiers im Sommer 1566 s. Soldan II, 225 ff. 
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geheeren, da nit die von der re!j)1;nirten reli,n-ion in credult un 1 rer.ht ｾＮ＠ . . · . ·.- I 
O"esehen · J K ,r ｾ＠ "' 1 

, er Li ew :;tet3 r ｡ｲｾｵｦ＠
,.., · ｾ＠ , was s1e c er .• 1 • zu diensten und dem cremein"n nTl+z ·lfl" k·- · ·. "' b t tl Ｍｾ＠ . 10 " I ,, ｬＩｴＱｊＰｔｦＧｗｨｾ＠ z 
es en zu :un ｳｾｬｭｬ､ｩｧ＠ weren. Dann sonst betten sie o'Ute mittel ｾ､＠ o·oi : . - :. ＢｾＱＱ＠

zu rechen mt weJt von der band gehabt 1). "' "'- e."enhert ｾｉｴＮＺｨ＠

. ｾｩｮｾ＠ were ich schier ve:ges:'!en hie aach ｺｵＭｶ･ｲｭ､ｾｬ･ｮＬ＠ das nemlich. 
statt hmem zng, fraPt man me fuchs am t' o r b . wenn etwa.'! zur 

. 
1

4 ? ' ' · 1 n r, wes g"an ens er ｗｾＢｲ･＠ c:., ot 1-
un;-;ern, r •irfte man Ime das thor wol - . . 1 . . - . "'""' er ' es 
Q • • ' ZU:-!pP.tien, o· eich aJ3 ob er ein r- .T J 
•• pamer m knf'o-3leufen oder di)rf>" I·mP. h t ｾ＠ . . - - . ur.r were O• f'r 

o ' "" - anc <lOnR w·)I erwn h b - -
der K. :Ht. stätt a11ein für diP. r)misr·h I·: .. -. . ' - on ewPrsen, ｧｬ･ｩｴｾｨ＠ ais ob 

, I . - en re ｉ｣ｲｲｯｮＭｴｯﾷｐＮｮｯｳｾ･ｮ＠ weren 1 k . tT 'I 
am könic..- noch am köni""'"I·c·h h"tt· ,., o .,",- . .. uni ·eln nel weder 

• o · 6'' • o:; en. :::0 U:1SP.ri'r e -} f · 
man me an und heulet über ine ala tt - - ; mer -u Jer r "e gass gieng·e' schrie 
thier were. wenns e wan e.n wulf oder ander sebam fremb·l 

In den andern umhiiPgenden Iendern' als .l • t ·r· 1. • ua 1s Forest, Bau.J·ouiüB (B · I · 
,ouruonnoJa, Lionnoia und Auvergne hielt man . • eauJij ar;;), 

Slch nieht vil hes:;er dann in der Statt. 

' • In der ｦ［｡＾ｾ･ｯｧｮ･＠ nnd f;oyenne. 

0 aacomen und Guienne seind diser vero-P. . . r, . 

gefreyet g-ewesen '). }fan hat d· . _ o-waltil61lng und nnderdmckem auch n.it 
a gewurv:t, o-emorlt nn 1 lf r h 

kiinigin von .::f avarre (welche mit dP. o - o., 4 I. , I ｧ･ｾ｡＠ Jg Je geraubet. Th hat die 

1 
.. 1.

1
• h .m grogsen komO' Franc1··r.o O"P h · t k' 1 

()I) IC sten seli(rer ｯＭ･､Ｌ｣ｨｴｮｵｾ＠ ki'i · JI . . "' "- "'.sc Wls er ·mü, des hoe h-
,., ｾ＾Ｇ＠ - ·> Jmg ennc1 nPo-qt t - d · 

vil hon und merklichen üh:rt a . o· e aass, er Jez regierenden K. )It. muhm) 

d 
. ) - r ng emgenommen von dP.m h "I . 

em Jnnuen prinz•m von Xava . ' - errn von .) ontluc, so Ulll1er 
• o ' 4 rren , Iren son der K )It 1 t 

war 1m fi:irstenthumh Guienne. ' · • gll erna or und Iieutenant 

Dessen haben J. K. W. sich zum hö ·h· 
und auch die kön. . 1· . - c sten beschwert und ire klaO" für die K ).It 

. JgJn assen gelangen. Weil aber dur .. . "' . • . 
nnserer gerrwrnen widPnachP 'h - . eh bo::ssheit' macht un.:I crewalt 

- ｾｲｮ＠ 1 ren wurden mcht m?ichte t·rr k · o 
mgrm J. K. W. persönlich seUs a h f d ): zur 1 Ig'elt verholfen werden, 
sacJJen nicM wenig befurderlichJ . : n ｳｾﾷＧ＠ er zuver:sicht, es würde ire gegen wart ihrer 
· sem. Ie bPclarrte s1ch h fit' l 

memand der ihr zu recM leh tr h ' o • e Ig, a Jer vero·eblich da ware 
b t "lt / )' u IC Were, ｡ｬ＼ｾｯ＠ das sie I r h _bo ' 
e ru J vom l1of wider musste ab · ]- d " . · ez Ic gar u el zufrieden und 

hinweg füren. Zie Jen unr den Jungen herrn, J. K. W. son, mit sich 

. • In der Pfcardie nnd zu Paris 
Solche VJlfeltJge und manchP.rlei l t . 

lauf_ durch ganz Frank reich gehal;t unt ｾｾＺｧｾｵ［ｾ･ｮ＠ ｾｮ､＠ Vergewaltigungen haben iren 
gesbmmes gewitter und gemainer Iand·h 1 ,n a en urchtrungen, gleich wie ein Un-

wetter durch die fiirsiclJtigkeit und da :re:i:it adusgenommen an ｾ･ｮ･ｮ＠ orten' da solches 
lmetet worden, als nemblich in der ｐｩｾ｡ｲ､Ｇ＠ d, er Ｎｧｵ｢･ｲｮｾｴｯｲｮ＠ Ist ahgewiesen und ver-

I, a mcm gnedJger fürst und her der prinz 

l) La Popeliniere I. 7 40. 
2) Hol1lan IJ, 207. 
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von Conde und dan zu Pat·iss, da der her 11Iarschalk von l\Iontmoranci statthalter und 

regenten sein gewesen. Jedoch haben sie so guete vorsehung nit thun kunnen, das nit 

etliche zwitracht und tunmit sich auch daselbs erhaben. Die haubtstat Amiens in 

Picardi gelegen ist auch der bürgerlichen zwitracht und entbörung wol innen worden, 

ja so sehr das man auch hochermeltem meinem gnedigen fürsten und hern dem prinzen 

von Co_nde, ob er wol ein fürst des königlichen gebluts und des orts gubernator und 

stathalter, welcher soviel als die K. Mt. selbs, die thor verschlossen und zugehalten hat. 

Ich habe gesehen, als die K. M. und das königlich kofflager zu Pariss ware, das 

einer in meines gnedigen hern des prinzen von Conde hof den hern Perocelli, (Perucel), 

einen gotseligen diener des worts Gottes, mit einem tolchen gestochen und heftig ver-

wund hat und nichts destoweniger frey ledig ohn einige entgeltnuss hingangen, da auch 

nit unser etliche vom Adel mit unsern wehren dazu komen, were der gut her in stück 

zerhauen worden. Und dieweil man besorget, er würde anderstwo nit genugsam seins 

lebens sicher sein, wurde er uff der stund also verwundt in das königlich schloss an 

Louvre getragen und daselbst in meins gnedigen fürsten und hern nebengemach geleget. 

Aber da ware niemand, der solchen thäter hette können zur straff bringen 
1
). 

Die Landschaft Mnine. 

Was im land von 1\Iaine für grewliche mört und wüterei begangen, die auch bey 

den unbarmherzigen Scythen und Canibalen für grausam gehalten möchten werden, die 

mag man sehen und lesen in einer supplication, so in offnem truck ausgangen und von 

hundert und fünfzehen eclelleuthen underschrieben der K. l\It. präsentirt und überraicht 

worden, der zeit da der königlich hoff zu Hossillon ware. Was aber solches alles für 

unmenschliche und wütherische thaten gewesen, will ich llie nit erzehlen: sonder lass es 

bey dem, was in abgedachter supplication vermeldet, welche glaubwürdig und wahrhaftig 

ist, beruhen. Demnach solche auch hieher in Teutschland ist komen und der sie selbs 

der K. 1\lt. überraicht hat und jetzo ltie an diesem hoff ist, kan davon kundschart und 

genugsame zeugnuss geben 2
). 

Diss seind O'nedio-ster churfürst und herr, etliche exempel der unbillichkeit, ver-
' 0 0 

gewaltigungen ulld underdrückungen, so diss gewaltig königreich erlitten, und ist doch 

niemand, der in allem diesem übel und jammer, dadurch alles beynah zu grund und 

boden gangen und jetzt zum andern mahl die sach in solchs elend, darin wir es sehen, 

gerathen, nach einiger guten und gesunden arzney trachtet. 

Heimliche Verscltwörungen. 

Diejenige die da könten und billich solten helfen, die zünden dtts fewer erst recht 

ane, und das die eusseuste torheit und ein anzaig ist eines verkehrten sins: sie begeren 

1) Nach Soldan II, 1!)3 hat wenigstens die Behörde nicht versäumt einzuschreiten. , 

2) S. die an den König gerichtete Vorstellung in Conde Memoires V, 277, wo Fraucour als 

muthmasslicher Verfasser angegeben ist. · 
23* 
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gefreyet g-ewesen '). }fan hat d· . _ o-waltil61lng und nnderdmckem auch n.it 
a gewurv:t, o-emorlt nn 1 lf r h 

kiinigin von .::f avarre (welche mit dP. o - o., 4 I. , I ｧ･ｾ｡＠ Jg Je geraubet. Th hat die 

1 
.. 1.

1
• h .m grogsen komO' Franc1··r.o O"P h · t k' 1 

()I) IC sten seli(rer ｯＭ･､Ｌ｣ｨｴｮｵｾ＠ ki'i · JI . . "' "- "'.sc Wls er ·mü, des hoe h-
,., ｾ＾Ｇ＠ - ·> Jmg ennc1 nPo-qt t - d · 

vil hon und merklichen üh:rt a . o· e aass, er Jez regierenden K. )It. muhm) 

d 
. ) - r ng emgenommen von dP.m h "I . 

em Jnnuen prinz•m von Xava . ' - errn von .) ontluc, so Ulll1er 
• o ' 4 rren , Iren son der K )It 1 t 

war 1m fi:irstenthumh Guienne. ' · • gll erna or und Iieutenant 

Dessen haben J. K. W. sich zum hö ·h· 
und auch die kön. . 1· . - c sten beschwert und ire klaO" für die K ).It 

. JgJn assen gelangen. Weil aber dur .. . "' . • . 
nnserer gerrwrnen widPnachP 'h - . eh bo::ssheit' macht un.:I crewalt 

- ｾｲｮ＠ 1 ren wurden mcht m?ichte t·rr k · o 
mgrm J. K. W. persönlich seUs a h f d ): zur 1 Ig'elt verholfen werden, 
sacJJen nicM wenig befurderlichJ . : n ｳｾﾷＧ＠ er zuver:sicht, es würde ire gegen wart ihrer 
· sem. Ie bPclarrte s1ch h fit' l 

memand der ihr zu recM leh tr h ' o • e Ig, a Jer vero·eblich da ware 
b t "lt / )' u IC Were, ｡ｬ＼ｾｯ＠ das sie I r h _bo ' 
e ru J vom l1of wider musste ab · ]- d " . · ez Ic gar u el zufrieden und 

hinweg füren. Zie Jen unr den Jungen herrn, J. K. W. son, mit sich 

. • In der Pfcardie nnd zu Paris 
Solche VJlfeltJge und manchP.rlei l t . 

lauf_ durch ganz Frank reich gehal;t unt ｾｾＺｧｾｵ［ｾ･ｮ＠ ｾｮ､＠ Vergewaltigungen haben iren 
gesbmmes gewitter und gemainer Iand·h 1 ,n a en urchtrungen, gleich wie ein Un-

wetter durch die fiirsiclJtigkeit und da :re:i:it adusgenommen an ｾ･ｮ･ｮ＠ orten' da solches 
lmetet worden, als nemblich in der ｐｩｾ｡ｲ､Ｇ＠ d, er Ｎｧｵ｢･ｲｮｾｴｯｲｮ＠ Ist ahgewiesen und ver-

I, a mcm gnedJger fürst und her der prinz 

l) La Popeliniere I. 7 40. 
2) Hol1lan IJ, 207. 
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von Conde und dan zu Pat·iss, da der her 11Iarschalk von l\Iontmoranci statthalter und 

regenten sein gewesen. Jedoch haben sie so guete vorsehung nit thun kunnen, das nit 

etliche zwitracht und tunmit sich auch daselbs erhaben. Die haubtstat Amiens in 

Picardi gelegen ist auch der bürgerlichen zwitracht und entbörung wol innen worden, 

ja so sehr das man auch hochermeltem meinem gnedigen fürsten und hern dem prinzen 

von Co_nde, ob er wol ein fürst des königlichen gebluts und des orts gubernator und 

stathalter, welcher soviel als die K. Mt. selbs, die thor verschlossen und zugehalten hat. 

Ich habe gesehen, als die K. M. und das königlich kofflager zu Pariss ware, das 

einer in meines gnedigen hern des prinzen von Conde hof den hern Perocelli, (Perucel), 

einen gotseligen diener des worts Gottes, mit einem tolchen gestochen und heftig ver-

wund hat und nichts destoweniger frey ledig ohn einige entgeltnuss hingangen, da auch 

nit unser etliche vom Adel mit unsern wehren dazu komen, were der gut her in stück 

zerhauen worden. Und dieweil man besorget, er würde anderstwo nit genugsam seins 

lebens sicher sein, wurde er uff der stund also verwundt in das königlich schloss an 

Louvre getragen und daselbst in meins gnedigen fürsten und hern nebengemach geleget. 

Aber da ware niemand, der solchen thäter hette können zur straff bringen 
1
). 

Die Landschaft Mnine. 

Was im land von 1\Iaine für grewliche mört und wüterei begangen, die auch bey 

den unbarmherzigen Scythen und Canibalen für grausam gehalten möchten werden, die 

mag man sehen und lesen in einer supplication, so in offnem truck ausgangen und von 

hundert und fünfzehen eclelleuthen underschrieben der K. l\It. präsentirt und überraicht 

worden, der zeit da der königlich hoff zu Hossillon ware. Was aber solches alles für 

unmenschliche und wütherische thaten gewesen, will ich llie nit erzehlen: sonder lass es 

bey dem, was in abgedachter supplication vermeldet, welche glaubwürdig und wahrhaftig 

ist, beruhen. Demnach solche auch hieher in Teutschland ist komen und der sie selbs 

der K. 1\lt. überraicht hat und jetzo ltie an diesem hoff ist, kan davon kundschart und 

genugsame zeugnuss geben 2
). 

Diss seind O'nedio-ster churfürst und herr, etliche exempel der unbillichkeit, ver-
' 0 0 

gewaltigungen ulld underdrückungen, so diss gewaltig königreich erlitten, und ist doch 

niemand, der in allem diesem übel und jammer, dadurch alles beynah zu grund und 

boden gangen und jetzt zum andern mahl die sach in solchs elend, darin wir es sehen, 

gerathen, nach einiger guten und gesunden arzney trachtet. 

Heimliche Verscltwörungen. 

Diejenige die da könten und billich solten helfen, die zünden dtts fewer erst recht 

ane, und das die eusseuste torheit und ein anzaig ist eines verkehrten sins: sie begeren 

1) Nach Soldan II, 1!)3 hat wenigstens die Behörde nicht versäumt einzuschreiten. , 

2) S. die an den König gerichtete Vorstellung in Conde Memoires V, 277, wo Fraucour als 

muthmasslicher Verfasser angegeben ist. · 
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gebeeren, da nit die von der reformirten religion in gedult und rechter trew stets darauf 

gesehen, was sie der K. M. zu diensten und dem gemeinen nutz des königreichs zum 

besten zu thun schuldig weren. Dann sonst betten sie gute mittel und gele()'enheit sich 
zu rechen nit weit von der band gehabt I). b 

Eins were ich schier vergessen hie auch zu vermelden, das nemlich, wenn etwas zur 

statt ｨｩｮｾｾｮ＠ zog, ｦｲ｡ｾｴ＠ man ine flucl1s am thor, wes glau bens er ·were. Sagt er des 

unsern, dorfte man Ime das thor wol zusperren, gleich als ob er ein Türk were oder 

Spanier in kriegsleufen, oder dörfte ime auch sonst wol einen hon bewr,isen, gleich als ob 

der K. Mt. stätt allein für die römischen religionsgenossen weren und kein theil weder 

am k?nig noch am ｫｮｩｾｲ･ｩ｣ｨＮ＠ betten. So unserer einer über die gass gienge, schrie 

ｭｾｮ＠ me an und heulet uber me als wenns ettwan ein wolf oder ander seltsam frembd 
thier were. 

In ､ｾｮ＠ ｡ｾ､･ｲｮＮ＠ umbliegenden lendern, als da ist Forest, Baujouloys (Beaujolais), 
Bourbonno1s, Lionnois und Auvergne hielt man sich nicht vil besser dann in der Statt. 

In der Gascogne und Guyenne. 

Gasconien und Guienne seind diser Vergewaltigung und underdruckens auch nit 

ｧＺｦｾ･ｾ･ｴ＠ gewesen '). Man hat da gewürgt, gemordt und gewaltiglieh geraubet. Es hat die 

ｫｾｯｮｾｧｾｮ＠ von ｎｾｶ｡ｲｲ･＠ (welche mit dem grossen könig Francisco geschwister kind, des hoch-
ｬｾ｢ｨ｣ｨｳｴ･ｮ＠ seliger ｧｾ､･｣ｨｴｮｵｳ＠ könig Henrici negste baass, der jez regierenden K. Mt. muhm) 

vll ho.n und ｭｾｲｫｬｬ｣ｨ･ｮ＠ übertt·ang eingenommen, von dem herrn von M"ontluc, so under 

dem ＮｊｵｮｾＮ･ｮ＠ pnnzen ｶｯｾ＠ Navarren, iren son, der K. Mt. gubernator und lieutenant 
war 1m furstenthumb Gmenne. 

ｄ･ｳｳ･ｾ＠ ｨｾｾｾｮＮ＠ J. K. W. sich zum höchsten beschwert und ire klag für die K. Mt. 
und auch die. ｫｯｭｧｾｮ＠ lassen gelangen. Weil aber ·durch bossheit, macht und gewalt 
unserer gememen Widersachern ihren würden nicht möchte zur billigkeit verholfe ·d 
zo J K w .. r n we1 en, 

gen · . · · person ICh ｾ･ｬ｢ｳ＠ ｾｮ＠ ho:, der zu versieht, es würde ire gegen wart ihrer 
ｳｾ｣ｨ･ｮ＠ mcht .wemg befurderhch sem. Sie beclagte sich heftig, aber vergeblich, da ware 

men:and der Ihr ｺｾ＠ recht behuflieh were , also das sie lezlich gar übel zufrieden und 
betrubt vom hof Wider musste abziehen und den jun()'en herrn J K w son 't · 1 
hinweg füren. b ' • • • ' mi Sic l 

In der Picardie und zu Paris. 

Solche vilfeltige ｵｮｾ＠ mancherlei betrengnussen und Vergewaltigungen haben iren 

ｬ｡ｵｾＮ＠ durch gan.z Frank reich ｾ･ｨ｡｢ｴ＠ und allenthalben durchtrungen, gleich wie ein un-
ges Immes gewitter und gemamer landshagel, ausgenommen an denen orten da solch 
wetter durch die ftlrsichtigkeit und dapferkeit der gubernatorn ist ab . . ' d es 
huetet worden, als nemblich in der Picardi, ､ｾ＠ mein gnedi()'er fürst ugnedwiehsen dun v.er-

. b er er pnnz 

1) La Popeliniere I. 7 40. 
2) Soldan li, 207. 
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von Conde und dan zu Pariss, da der her ｾｉ｡ｲｳ｣ｨ｡ｬｫ＠ von Montmoranci statthalter und 

regenten sein gewesen. Jedoch haben sie so guete vorsehung nit thun kunnen , das nit 
etliche zwitracht und tumult sich auch daselbs erhaben. Die haubtstat Amiens in 

Picardi gelegen ist auch der bürgerlichen zwitracht und entbörung wol innen worden, 

ja so sehr das man auch hochermeltem meinem gnedigen fürsten und hern dem prinzen 

von Copde, ob er wol ein fürst des königlichen gebluts und des orts gubernator und 

stathalter, welcher soviel als die K. Mt. selbs, die thor verschlossen und zugehalten hat. 

Ich habe gesehen, als die K. 1\1. und das königlich kofflager zu Pariss ware, das 

einer in meines gnedigen hern des prinzen von Conde hof den hern Perocelli, (Perucel), 

einen gotseligen diener des worts Gottes, mit einem tolchen gestochen und heftig ver-

wund hat und nichts destoweniger frey ledig ohn einige entgeltnuss hingangen, da auch 

nit unser etliche vom Adel mit unsern wehren dazu korneu, were der gut her in s;tück 

zerhauen worden. Und dieweil man besorget, er würde anderstwo nit genugsam seins 

lebens sicher sein, wurde er uff der stund also verwundt in das königlich schloss an 

Louvre getragen und daselbst in meins gnedigen fürsten und hern nebengemach geleget. 

Aber da ware niemand, der solchen thäter bette können zur straff bringen 1
). 

Die Landschaft ｾｉ｡ｩｮ･Ｎ＠

Was im land von Maine für grewliche mört und wüterei begangen , die auch bey 

den unbarmherzigen Scythen und Canibalen für grausam gehalten möchten werden, die 

macr man sehen und lesen in einer supplication, so in offnem truck ausgangen und von 

ｨｵＱｾ､･ｲｴ＠ und fünfzehen eclelleuthen underschrieben der K. Mt. präsentirt und überraicht 

worden, der zeit da der königlich hoff zu Hossillon ware. . Was aber solches alles für 

unmenschliche und wütherische thaten gewesen, will ich hie nit erzehlen, sonder lass es 

bey dem was in ob()'edachter supplication vermeldet, welche glaubwürdig und wahrhaftig 

ist, berul1en. ｄ･ｭｮｾ｣ｨ＠ solche auch hieher in Teutschland ist korneu und der sie selbs 

der K. 1\It. überraicht hat und jetzo hie an diesem hoff ist, kan davon kundschart und 

genugsame zeugnuss geben 2
). • • • 

Diss seind, gnedigster churfürst und herr, etliche exempel der. unbilhchk:It, Ver-
gewaltigungen uud underdrückungen, so diss gewaltig königreich erlitten, und Ist doch 

niemand der in allem diesem übel und jammer, dadurch alles beynah zu grund und 

boden ｧｾｮｧ･ｮ＠ und jetzt zum anderu mahl die sach in solchs elend, darin wir es sehen, 

gerathen, nach einiger guten und gesunden arzney trachtet. · 

ane, 

Heimliche Verschwörungen. 

Diejenige die da könten und billich solten helfen, die zünden dns. fewer. erst recht 

und das die eusseuste torheit und ein anzaig ist eines verkehrten sms: Sie begeren 

1) Nach Soldan II 1!)3 hat wenigstens die Behörde nicht versäumt einzuschreiten. , 
' · C d' "I · V 277 wo Francour als 2) S. die an den König gerichtete Vorstellung m on e •• em01res ' ' 

muthmasslichet· Verfasser angegeben ist. · 
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gebeeren, da nit die von der reformirten religion in gedult und rechter trew stets darauf 

gesehen, was sie der K. M. zu diensten und dem gemeinen nutz des königreichs zum 

besten zu thun schuldig weren. Dann sonst betten sie gute mittel und gele()'enheit sich 
zu rechen nit weit von der band gehabt I). b 

Eins were ich schier vergessen hie auch zu vermelden, das nemlich, wenn etwas zur 

statt ｨｩｮｾｾｮ＠ zog, ｦｲ｡ｾｴ＠ man ine flucl1s am thor, wes glau bens er ·were. Sagt er des 

unsern, dorfte man Ime das thor wol zusperren, gleich als ob er ein Türk were oder 

Spanier in kriegsleufen, oder dörfte ime auch sonst wol einen hon bewr,isen, gleich als ob 

der K. Mt. stätt allein für die römischen religionsgenossen weren und kein theil weder 

am k?nig noch am ｫｮｩｾｲ･ｩ｣ｨＮ＠ betten. So unserer einer über die gass gienge, schrie 

ｭｾｮ＠ me an und heulet uber me als wenns ettwan ein wolf oder ander seltsam frembd 
thier were. 

In ､ｾｮ＠ ｡ｾ､･ｲｮＮ＠ umbliegenden lendern, als da ist Forest, Baujouloys (Beaujolais), 
Bourbonno1s, Lionnois und Auvergne hielt man sich nicht vil besser dann in der Statt. 

In der Gascogne und Guyenne. 

Gasconien und Guienne seind diser Vergewaltigung und underdruckens auch nit 

ｧＺｦｾ･ｾ･ｴ＠ gewesen '). Man hat da gewürgt, gemordt und gewaltiglieh geraubet. Es hat die 

ｫｾｯｮｾｧｾｮ＠ von ｎｾｶ｡ｲｲ･＠ (welche mit dem grossen könig Francisco geschwister kind, des hoch-
ｬｾ｢ｨ｣ｨｳｴ･ｮ＠ seliger ｧｾ､･｣ｨｴｮｵｳ＠ könig Henrici negste baass, der jez regierenden K. Mt. muhm) 

vll ho.n und ｭｾｲｫｬｬ｣ｨ･ｮ＠ übertt·ang eingenommen, von dem herrn von M"ontluc, so under 

dem ＮｊｵｮｾＮ･ｮ＠ pnnzen ｶｯｾ＠ Navarren, iren son, der K. Mt. gubernator und lieutenant 
war 1m furstenthumb Gmenne. 

ｄ･ｳｳ･ｾ＠ ｨｾｾｾｮＮ＠ J. K. W. sich zum höchsten beschwert und ire klag für die K. Mt. 
und auch die. ｫｯｭｧｾｮ＠ lassen gelangen. Weil aber ·durch bossheit, macht und gewalt 
unserer gememen Widersachern ihren würden nicht möchte zur billigkeit verholfe ·d 
zo J K w .. r n we1 en, 

gen · . · · person ICh ｾ･ｬ｢ｳ＠ ｾｮ＠ ho:, der zu versieht, es würde ire gegen wart ihrer 
ｳｾ｣ｨ･ｮ＠ mcht .wemg befurderhch sem. Sie beclagte sich heftig, aber vergeblich, da ware 

men:and der Ihr ｺｾ＠ recht behuflieh were , also das sie lezlich gar übel zufrieden und 
betrubt vom hof Wider musste abziehen und den jun()'en herrn J K w son 't · 1 
hinweg füren. b ' • • • ' mi Sic l 

In der Picardie und zu Paris. 

Solche vilfeltige ｵｮｾ＠ mancherlei betrengnussen und Vergewaltigungen haben iren 

ｬ｡ｵｾＮ＠ durch gan.z Frank reich ｾ･ｨ｡｢ｴ＠ und allenthalben durchtrungen, gleich wie ein un-
ges Immes gewitter und gemamer landshagel, ausgenommen an denen orten da solch 
wetter durch die ftlrsichtigkeit und dapferkeit der gubernatorn ist ab . . ' d es 
huetet worden, als nemblich in der Picardi, ､ｾ＠ mein gnedi()'er fürst ugnedwiehsen dun v.er-
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von Conde und dan zu Pariss, da der her ｾｉ｡ｲｳ｣ｨ｡ｬｫ＠ von Montmoranci statthalter und 

regenten sein gewesen. Jedoch haben sie so guete vorsehung nit thun kunnen , das nit 
etliche zwitracht und tumult sich auch daselbs erhaben. Die haubtstat Amiens in 

Picardi gelegen ist auch der bürgerlichen zwitracht und entbörung wol innen worden, 

ja so sehr das man auch hochermeltem meinem gnedigen fürsten und hern dem prinzen 

von Copde, ob er wol ein fürst des königlichen gebluts und des orts gubernator und 

stathalter, welcher soviel als die K. Mt. selbs, die thor verschlossen und zugehalten hat. 

Ich habe gesehen, als die K. 1\1. und das königlich kofflager zu Pariss ware, das 

einer in meines gnedigen hern des prinzen von Conde hof den hern Perocelli, (Perucel), 

einen gotseligen diener des worts Gottes, mit einem tolchen gestochen und heftig ver-

wund hat und nichts destoweniger frey ledig ohn einige entgeltnuss hingangen, da auch 

nit unser etliche vom Adel mit unsern wehren dazu korneu, were der gut her in s;tück 

zerhauen worden. Und dieweil man besorget, er würde anderstwo nit genugsam seins 

lebens sicher sein, wurde er uff der stund also verwundt in das königlich schloss an 

Louvre getragen und daselbst in meins gnedigen fürsten und hern nebengemach geleget. 

Aber da ware niemand, der solchen thäter bette können zur straff bringen 1
). 

Die Landschaft ｾｉ｡ｩｮ･Ｎ＠

Was im land von Maine für grewliche mört und wüterei begangen , die auch bey 

den unbarmherzigen Scythen und Canibalen für grausam gehalten möchten werden, die 

macr man sehen und lesen in einer supplication, so in offnem truck ausgangen und von 

ｨｵＱｾ､･ｲｴ＠ und fünfzehen eclelleuthen underschrieben der K. Mt. präsentirt und überraicht 

worden, der zeit da der königlich hoff zu Hossillon ware. . Was aber solches alles für 

unmenschliche und wütherische thaten gewesen, will ich hie nit erzehlen, sonder lass es 

bey dem was in ob()'edachter supplication vermeldet, welche glaubwürdig und wahrhaftig 

ist, berul1en. ｄ･ｭｮｾ｣ｨ＠ solche auch hieher in Teutschland ist korneu und der sie selbs 

der K. 1\It. überraicht hat und jetzo hie an diesem hoff ist, kan davon kundschart und 

genugsame zeugnuss geben 2
). • • • 

Diss seind, gnedigster churfürst und herr, etliche exempel der. unbilhchk:It, Ver-
gewaltigungen uud underdrückungen, so diss gewaltig königreich erlitten, und Ist doch 

niemand der in allem diesem übel und jammer, dadurch alles beynah zu grund und 

boden ｧｾｮｧ･ｮ＠ und jetzt zum anderu mahl die sach in solchs elend, darin wir es sehen, 

gerathen, nach einiger guten und gesunden arzney trachtet. · 

ane, 

Heimliche Verschwörungen. 

Diejenige die da könten und billich solten helfen, die zünden dns. fewer. erst recht 

und das die eusseuste torheit und ein anzaig ist eines verkehrten sms: Sie begeren 

1) Nach Soldan II 1!)3 hat wenigstens die Behörde nicht versäumt einzuschreiten. , 
' · C d' "I · V 277 wo Francour als 2) S. die an den König gerichtete Vorstellung m on e •• em01res ' ' 

muthmasslichet· Verfasser angegeben ist. · 
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und nehmen rath von den höchsten feinden der K. Mt. und der cron Frankreich, mit 

solchen haben sie ihre geheimaste verständnussen, machen sehendliehe und schadliehe 

conjuration und bundnuss mit inen , ufdas sie austilgen und verderben den mehrern 

und besten thail der ritterscllaften in ganz Frankreich (welches doch die schöneste blume 

der königlichen cron und die gröste stark ist des ganzen königreicbs) und dan auch eine 

unzehlicbe menge der besten undarthauen und dienern, so J. K. Mt. haben. , 

Weil aber der gemein mann und die so geringeres stands also hin und wider in 

stetten und den langscharten angefochten und beteubet werden, geht es mitler zeit auch 

den grossen hern und furnembsten von der ritterschaft nit zum besten, sonder werden 

viel anderst gehalten, dann es ihr alt und hohes herkommen, ire tapfere thaten und 

trewe dienst verschuldet haben. 

Verfal1ren gegen Conde. Vergiftungsversuc1I. 

Es ist mein gnediger fürst und herr, der prinz von Conde, durchtriben und ge-

zogen worden durch allerhand falsche auflagen und gefahrliehe arglistige duck, soviel 

deren unsere widersacher (wie sie dan darauf abgericht) erdenken mögen, solches alles 

J. f. G. bei der K. Mt. damit zum höchsten zuverunglimpfen, verdächtig zu machen 

und zuletzt dahin zubringen, das sie als ein feind der K. 1\It. person, cron und könig-

licher hocheit geachtet und durch nfflag eines so sehendliehen und schmelichen Iasters . 

nit allein nmb eht· leib und leben bracht wurde, sonder das sie auch deren ganzen ge-

sc11lecht und allen nachkorneu einen ewigen schandflacken in nafnen der rebellion an-

hengten und also zugleich auch damit die löbliche cron Frankreich befleckten und wa der 

｡ｾｬｭ･｣ｨｴｩｧ＠ durch ｾ･ｩｮｾ＠ gnete ｵｮｾ＠ barmherzigkeit nit ein gnedigs einsehen g:habt, betten 

st.e beynahe das Ziel ｉｲ･ｳＮｶ･ｲｺＢＺｭｦ･ｬｴ･ｾ＠ bösen vorhabens erraicht, dan damit es inen ja 
mt solte fehlen, hetten sie soviel stnck gelegt, als immer möglich. Es ist beweissUch 

und wahr, das sie sich beflissen, J. f. G. mit gift umbzubringen und solches an dem 

ｯｾｴ＠ und ｢･ｾ＠ solchen personen, da man sichs ｡ｾ＠ wenigsten zu versehen, da es ja solt an 

emem ort m dem wald geschehen. Weil ihnen der griff nit angangen, haben sie sich uf 

andern weg understanden hochermalte J. f. G. umbs leben zubringen. 

Frevel an Condescben Gräbern. 

Vor fünfzehen oder sechzehen monaten ungeverlich ist J. f. G. solche unerbare 

und unmenschliche sehrnach angethan worden, darob auch die Turken und hai'd · d' 
'ld th' en, Ja Ie 

"'_1 en Ier,. so aller vernunft beraubt, ein absehewen und greuel haben möchten. Als 

die K. Mt. m. J. f. G. heuser einem, Muret genannt, ware, an welchem orth die in Got 

:.erstorbnen IeiChnam J. f. G. vorigen gemahelin hochlöblichster gedechtnuss so ein 

ｵｾ･ｾ｡ｵＮｳ＠ ｴｵｧ･ｮ､ｳｾｭ･＠ fromme fürstin gewesen, und deren zwen junge hern, so' auch de: 
komglichen gebluts, und dann meiner gnedigen frauen von Rove J f G f 

1 h h 
. . . • , . . . rauen mutter, 

we c e auc m zelt Ihres lebans ein sehr herliehe tugendsame f:ra b . . uen gewesen, egraben 
lagen, semd etliche vom hoffgesind in die kirch da di'e ｾﾷﾷ＠ tl' h b -b . . . .. . , , mrs 1c e egra n uss ware, 
hienem geloffen und die graber freventlicher weiss angetast ufigeb. h d' t d -, , Ioc en, 1e o te corper 

177 

deren zwaien fürstinen und beeder junger herlein heraus gezogen uml entblosset. Und 
wa mein gnediger her der grave von Rochefocanlt, welcher der gewessenen princessin 

von Conde hochloblicher seliger gedächtnuss schwester zum ehelichen gemahel hat, nit 

ohngefehr an hoff were komen, so weren sie entschlossen gewesen weniger nit zuthun 

dan gedachte furstliche Ieichnam hienauss ins wasser zuschlaifen, gleich als ob es etwan 

Neronis, Vitellii oder Calligulae todte cörper gewesen. 

Behandlung des Admirals. 

Mit was kunsten und renken, auch warumb unsre widersacher dem hern Admiral 

alle thuren an der K. Mt. hoff verschlossen und verspart, ist in Frankreich wol bewust, 

dan ir vorhaben ware, wan sie den hern Admiral vom hof ausgeschlossen, das sie in 

seinem abwesen mit gntE'r muss und nach ihres herzen gefallen inen mochten bey der 

K. M. in verdacht in ungnad bringen und durch allerhand verleumbdung und falsche 

uflagen nit allein ine, sonder auch ｡ｾｬ･＠ die, so sich zu der reformirten religion bekennen, 

verhast machen. 
Die haben irer sach so wol wahr genommen, das er in einem ganzen jare, nachdem 

das edict vom friden publicirt, keinen eingang zum könig, J. Mt. allein eine reverenz 

zuerzaigen, vermöcht zuhaben, wie sehr er sich auch darumb bemüh.et, also das er ｬ･ｴｳｾﾭ
lich verursacht und genötiget, eine gnete anzahl seiner freund zu sich zunemmen, damit 
er desto sicherer zum könig, welcher inen zu sich erfordert, könte kommen; solches bette 

er langst gern gethan, zum theil darume, das er J. K. Mt. seine ｧ･｢ｵｾｬｩ｣ｨ･＠ dinst, als 

der so der empter eins tregt der cron Frankreich, zum theil das er s1ch möchte ver-

thedingen wider die ungutliehe falsche uffiagen, damit irren seine feind ｢･ｳｾｨｷ･ｲ､Ｌ＠ welche 

so bald sie seiner ankunft gewahr wurden, machten. sie ime platz und nssen auss • ob 

sie wol zuvorn in gegenwart des königs und der königin sich mit vielen grossen ｴｲｾｷ･ﾭ
worten vernemmen lassen. Aber die forcht, so sie beängstigt, kund damals aus men 

brin<Ten was zuvor der K. Nt. ansehen und respect, so sie dern schuldig, nit vermöcht. 
0 

Diese zeit und verweilung, darin ennelter her Admiral nit an hoff kam, macht 

ime durch ganz Frankreich eine solche missgunst, das man ime .und seinem bruder ｾ･ｭ＠
hern von Andelot wie ich selbs gesehen, iu etlichen stetten dte thor vorm augesieht 

dürfte versperren,' nit anderst als ob sie der K. Mt. und der cron Frankreich abgesagte 

feind und einen offenen krieg fureten. 

Der Admiral und Andelot in Lebensgefahr. 

Wenn sie am hoff waren, mussten sie irer person halb in steter sorg leben und steen 

und ging selten ein tag fürüber, das sie nit von iren ｶ･ｲｷｾｮｴ･ｮ＠ und guten freunclen, 

von denen, so sie anderer gastalt nit kanten, dan vonwegen ues guten namens. und ｡ｾﾭ
sehens warnun<T beten auf sich selbs acht zuhaben und anzaig, was ire feind Jeder zmt 

I 0 I • h ff 
gefährlichs wider sie vorhetten. Zum oftermals habe ich gesehen, wen. ｓｉｾ＠ zu o . ｾ｡ｲ･ｮ＠
und im könialichen schloss wie brauchlieh ir gemach hatten, das s1e ue ｶ･ＱｴＱ･ｵｾｴ･＠

0
• • • d b k d 0 nahe sie könten zu Sich 
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und nehmen rath von den höchsten feinden der K. Mt. und der cron Frankreich, mit 
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Weil aber der gemein mann und die so geringeres stands also hin und wider in 
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namen, damit sie von iren feinden, so inen stetts nach dem leben trachten, ruhe möchten 

haben. Waren sie dan vom hoff daheim in iren heu:>ern, so waren keine lügen noch 

falsche uffiag so onverschembt, damit ire feind sie nit understunden zubeschweren. 

Falsclte Zeugen erkauft. 

.. Ich habe gesehen das llutn einen namhaften mörder, einen verzweifelten lasterhaften 

bosen buben (so auch Illlchmals seiner mord l1alben, so er begangen, uff ein rat aele<rt 

werden) .. befragt und seine aussag eingenommen hat, was er von leben und wandel ､ｩ･ｳｾｲ＠
ｾ･ｲｮ＠ muste, welcher auch ausgesagt, der her Admiral bette inen durch etliche seiner 

ｊｕｮｫ･ｲｾ＠ ansprechen lassen und bestellen wöllen, das er den könia und die köniain solle 

ｵｭ｢｢ｮｮｧ･ｴｾ＠ .. Aber die richter erkanten wol, was das für ein ｡ｴｾｳ｡ｧ＠ ware, un"d obwol 

unserer ｲ･ｨｾｯｾＱｳｶ･ｲｷ｡ｮｴ･ｮ＠ keiner under inen, so ware doch damals die gerechtigkeit so 

gar noch mt uloschen, das sie solchem nbelthäter nit einen ofl'nen widerruf auferle<rten 

und ｾｵ｣ｨ＠ offentlieh thun Iiesen, ehe man inen zur ricbtstat flihrete. Gleichwol ｢ｲ｡ｵｾｨｴ･＠
man m .solchem ganzen process wunderbarliehe renk , wie solchs zusehen in allem dem 

was da:m gehandelt, geurthailt und in der execution ervolgt ist. ' 

lind ob wol billich solche leut, so gedachten mörder so wol abaericht der schand 
halben s · ·t 1 1 · o ' . '. o s1e nu so c Je_r tat uf siCh selbs gelegt, vor einmal gnugsam solten gewisliget 

ｳ･ｾＮｮＬＮ＠ siCh solcher stuck m fortan zuenthalten, so haben sie doch ihrer dück nit können 

musstg gehn:. ｳｯｾ､･ｲ＠ damit sie gedachten hern Admiral immer je mehr je mehr bey der 

K. Mt. verdachtig machten, haben sie nichts underlassen, was zu seiner verkleineruna 

und ;ermehrung des misstrawen hat dienen mögen, und ist inen der her admiral gleich 

:ls em Ｍｾｵｦｧ･ｳｴｾ｣ｫｴ･ｳ＠ ziel gewesen, uff welches sie ire zungen und alle waffen gespitzt 

11
nd ｧ･ｾｉｃ｢ｴｾｾＧ＠ men. ｺｵｦｾｬｬ･ｮ＠ ｬｾｮ､＠ ｺｵｶ･ｲ､ｾｲ｢･ｮＮ＠ Aber seine nnschulcl und grosse gedult 
aben Ihn fur aller semer femd bosshett und Iästerungen unüberwindlich erhalten. 

llörder gedungen gegen den Admiral. 

. Ｎｾｖｩ･＠ nun seine feind sahen, das inen alle diese ire fünd und renk ires gefallens 
mt wollen angehen dam't · · I t · · 

I
. ' 1 s1e mc 1 s zu 1rem bosshaft1gen sehendliehen vorhaben uncler·-
wsen band 1t · · · . ' e. en Sie mit emem vom adel mit namen Aubervillier, so des hern Admiralt; 

d1ener an semem hoff und stets umb ihn und bey ime ware das er von inen eine 

ｳｵｾｾ Ｑ ･＠ gelts sol:e nemen und sein hern um bbringen. Als abe1: gedachter Aubervillier 

ｾ Ｐ＠ c 18 zu _thun men an königlichen hoff zuschrieb und die brieff niederaeworfen und dem 

ｾ･ｲｮ＠ ｾ､ｭｵ｡ｬ＠ zugestellt wurden, beschickt ine der herr Admiral hielt ｩｾ･＠ die b .· f . 
hess men stuck daran h d f t . . ' ue vor, . se en un rag , ob mt das seme hand were Der "b ltl t . 
erkent SICh s b ld I ld' . · · U e Je CI 

• 0 a. sc m Ig, fiel zu fuss und begert gnad umb Gottes willen. D h . 

Ａ､ｾｬｾ｡ｬ＠ ;olte seu:er ｧｮ･､ｩｾｬｩ｣ｨＮ＠ verschonen und inen nit zuschanden ｭ｡｣ｨ･ｾＮ＠ ;:Ich:: 

e:a sicl erl . e;.. Ｍｾ､ｭｾｲ｡ｬＬ＠ ｾ･ｲｬｮ･ｳｳ＠ ｮｾ･＠ ｾｵ｣ｨＬ＠ er wolte diese tat in geheim halten' sovern 
. 1 1111 m an essert, und w1e emem ehrlichen man wol ansteht h 1 . · 

weil aber gedachter Aubervillier kein glauben sonder es m 't . ' a ten . wolt' die-
und sich auch von inen gebrauchen liess ｨｾｴ＠ d h All ｾ･ｭ･ｳ＠ herrn femden hielt, 

' er er c mual auelern. zur warnuna 
b 
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solche untrewe that lenger nit verschweigen wollen, damit man sich für einem solcl1en 

bosswicht möchte hüten 1
). 

l\Iordanschlag auf Andclot. 

Dem hern von Andelot ist es gleichergestalt auch ergangen. Es hatten seine feind 

einen meuchelmorder uff inen abgericht, der inen solte umbbringep. Diss ward durch 

einen lakkeien entdeckt, welcher dessen offentlieh beschuldiget einen, der sich capitaine 

Ateins nennet und deren von Guise bestelter diener ware. Solches bat der lackey, so 

zum oftermaln darumb zureden gestelt, immer bezeuget und standhaftiglich daruf be-

harret. Als nun der herr von Andelot bald darnach an hof zog , begert er , man 

wolte ime dero sach halb recht widerfahrn lassen. Weil aber könig und königin die 

macht und gewalt fürchten deren, welche die sach auch nit anging, und besorgten, es 

wurde solche inquisition etwas weiters erregen, gebotten J. Mt. dem bern von Andelot, 

er wolte seiner clag abstehn und deren nimmermehr gedenken, welches J. Mt. olm zweiffel 

nit würden gethan haben, da man sie nit mit gewald verhindert, gericht und gerechtig-

keit zuhalten, sonder wurden viel lieber solche that der verwürkung nach und nach 

gelegenheit der person, wider welche sie begangen, geburlicher weiss gestraft haben. 

Neuer Anschlag gegen <len Admiral. 

Dessen were ich beinah vergessen, das des hern Admirals etliche vorneme und 

hochste feind inen neulicher zeit furgenommen, inen umbzubringen und solcl1s an K. Mt. 

hoff, dahin sie vermainten, das er korneu wurd, 'vie er auch zuethun (demnach er dahin 

beschrieben) willens und korneu were, da er nit durch schwachheit seines leibs, so inen 

underwegen angriff, verhindert worden , also das ihn seine gemahelin von halben weg 

wider heimwerts muste holen lassen. Solcl1s seiner feind vorhaben ist durch einen fursten 

der furnembsten einen in Frankreich offenbaret, der auch einem ehrlichen und statlichen 

vom adel bevolhen, solcl1es dem hern admiral anzuzaigen und ihn zu warnen 
2

). 

Ieh underlass hie, gnedigster churfürst und herr, zuerzeln was sonst diesen ober-

nenten hern und vielen andern insonderheit ungütlichs und verdrüssiichs von iren feinden 

J
. ederzeit ist· zugefü at dieweil dasselbi()' uns nit verursacht, uns in diese kriegsrüstung 

" ' b zubegeben. Ich kenne auch l10chermelte hern des redlichen dapferen gemüts der K. :Mt. · 

und deren hocheit zu dienen so trewe willig und berait, so friedliebend und geruig, das 

sie alle privatseilmach und übertrang der ehren Gottes, der erbawung seiner kirchen, der 

christlichen lieb, der K. :M. zu underthenigsten diensten und deren cron und königreich 

wolstand und frieden zum besten gern sinken und fallen lassen. Und da es solche privat-

1) Von einem Andern, La Bassiere genannt, der den Admiral habe umbringen wollen, s. unten 

die Anm. über die Beschlüsse vom 8. Sept. 156i. 
2) Wer der Fürst gewesen sein soll ist nicht zu sagen. Wir hören sonst nur ganz unbestimmt 

von Warnungen, die den Führern der Hugenotten vom Hofe zugekommen sein. Vergl. 

oben S. 162 Anm. 
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man m .solchem ganzen process wunderbarliehe renk , wie solchs zusehen in allem dem 

was da:m gehandelt, geurthailt und in der execution ervolgt ist. ' 

lind ob wol billich solche leut, so gedachten mörder so wol abaericht der schand 
halben s · ·t 1 1 · o ' . '. o s1e nu so c Je_r tat uf siCh selbs gelegt, vor einmal gnugsam solten gewisliget 

ｳ･ｾＮｮＬＮ＠ siCh solcher stuck m fortan zuenthalten, so haben sie doch ihrer dück nit können 

musstg gehn:. ｳｯｾ､･ｲ＠ damit sie gedachten hern Admiral immer je mehr je mehr bey der 

K. Mt. verdachtig machten, haben sie nichts underlassen, was zu seiner verkleineruna 

und ;ermehrung des misstrawen hat dienen mögen, und ist inen der her admiral gleich 

:ls em Ｍｾｵｦｧ･ｳｴｾ｣ｫｴ･ｳ＠ ziel gewesen, uff welches sie ire zungen und alle waffen gespitzt 

11
nd ｧ･ｾｉｃ｢ｴｾｾＧ＠ men. ｺｵｦｾｬｬ･ｮ＠ ｬｾｮ､＠ ｺｵｶ･ｲ､ｾｲ｢･ｮＮ＠ Aber seine nnschulcl und grosse gedult 
aben Ihn fur aller semer femd bosshett und Iästerungen unüberwindlich erhalten. 

llörder gedungen gegen den Admiral. 

. Ｎｾｖｩ･＠ nun seine feind sahen, das inen alle diese ire fünd und renk ires gefallens 
mt wollen angehen dam't · · I t · · 

I
. ' 1 s1e mc 1 s zu 1rem bosshaft1gen sehendliehen vorhaben uncler·-
wsen band 1t · · · . ' e. en Sie mit emem vom adel mit namen Aubervillier, so des hern Admiralt; 

d1ener an semem hoff und stets umb ihn und bey ime ware das er von inen eine 

ｳｵｾｾ Ｑ ･＠ gelts sol:e nemen und sein hern um bbringen. Als abe1: gedachter Aubervillier 

ｾ Ｐ＠ c 18 zu _thun men an königlichen hoff zuschrieb und die brieff niederaeworfen und dem 

ｾ･ｲｮ＠ ｾ､ｭｵ｡ｬ＠ zugestellt wurden, beschickt ine der herr Admiral hielt ｩｾ･＠ die b .· f . 
hess men stuck daran h d f t . . ' ue vor, . se en un rag , ob mt das seme hand were Der "b ltl t . 
erkent SICh s b ld I ld' . · · U e Je CI 

• 0 a. sc m Ig, fiel zu fuss und begert gnad umb Gottes willen. D h . 

Ａ､ｾｬｾ｡ｬ＠ ;olte seu:er ｧｮ･､ｩｾｬｩ｣ｨＮ＠ verschonen und inen nit zuschanden ｭ｡｣ｨ･ｾＮ＠ ;:Ich:: 

e:a sicl erl . e;.. Ｍｾ､ｭｾｲ｡ｬＬ＠ ｾ･ｲｬｮ･ｳｳ＠ ｮｾ･＠ ｾｵ｣ｨＬ＠ er wolte diese tat in geheim halten' sovern 
. 1 1111 m an essert, und w1e emem ehrlichen man wol ansteht h 1 . · 

weil aber gedachter Aubervillier kein glauben sonder es m 't . ' a ten . wolt' die-
und sich auch von inen gebrauchen liess ｨｾｴ＠ d h All ｾ･ｭ･ｳ＠ herrn femden hielt, 

' er er c mual auelern. zur warnuna 
b 
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solche untrewe that lenger nit verschweigen wollen, damit man sich für einem solcl1en 

bosswicht möchte hüten 1
). 

l\Iordanschlag auf Andclot. 

Dem hern von Andelot ist es gleichergestalt auch ergangen. Es hatten seine feind 

einen meuchelmorder uff inen abgericht, der inen solte umbbringep. Diss ward durch 

einen lakkeien entdeckt, welcher dessen offentlieh beschuldiget einen, der sich capitaine 

Ateins nennet und deren von Guise bestelter diener ware. Solches bat der lackey, so 

zum oftermaln darumb zureden gestelt, immer bezeuget und standhaftiglich daruf be-

harret. Als nun der herr von Andelot bald darnach an hof zog , begert er , man 

wolte ime dero sach halb recht widerfahrn lassen. Weil aber könig und königin die 

macht und gewalt fürchten deren, welche die sach auch nit anging, und besorgten, es 

wurde solche inquisition etwas weiters erregen, gebotten J. Mt. dem bern von Andelot, 

er wolte seiner clag abstehn und deren nimmermehr gedenken, welches J. Mt. olm zweiffel 

nit würden gethan haben, da man sie nit mit gewald verhindert, gericht und gerechtig-

keit zuhalten, sonder wurden viel lieber solche that der verwürkung nach und nach 

gelegenheit der person, wider welche sie begangen, geburlicher weiss gestraft haben. 

Neuer Anschlag gegen <len Admiral. 

Dessen were ich beinah vergessen, das des hern Admirals etliche vorneme und 

hochste feind inen neulicher zeit furgenommen, inen umbzubringen und solcl1s an K. Mt. 

hoff, dahin sie vermainten, das er korneu wurd, 'vie er auch zuethun (demnach er dahin 

beschrieben) willens und korneu were, da er nit durch schwachheit seines leibs, so inen 

underwegen angriff, verhindert worden , also das ihn seine gemahelin von halben weg 

wider heimwerts muste holen lassen. Solcl1s seiner feind vorhaben ist durch einen fursten 

der furnembsten einen in Frankreich offenbaret, der auch einem ehrlichen und statlichen 

vom adel bevolhen, solcl1es dem hern admiral anzuzaigen und ihn zu warnen 
2

). 

Ieh underlass hie, gnedigster churfürst und herr, zuerzeln was sonst diesen ober-

nenten hern und vielen andern insonderheit ungütlichs und verdrüssiichs von iren feinden 

J
. ederzeit ist· zugefü at dieweil dasselbi()' uns nit verursacht, uns in diese kriegsrüstung 

" ' b zubegeben. Ich kenne auch l10chermelte hern des redlichen dapferen gemüts der K. :Mt. · 

und deren hocheit zu dienen so trewe willig und berait, so friedliebend und geruig, das 

sie alle privatseilmach und übertrang der ehren Gottes, der erbawung seiner kirchen, der 

christlichen lieb, der K. :M. zu underthenigsten diensten und deren cron und königreich 

wolstand und frieden zum besten gern sinken und fallen lassen. Und da es solche privat-

1) Von einem Andern, La Bassiere genannt, der den Admiral habe umbringen wollen, s. unten 

die Anm. über die Beschlüsse vom 8. Sept. 156i. 
2) Wer der Fürst gewesen sein soll ist nicht zu sagen. Wir hören sonst nur ganz unbestimmt 

von Warnungen, die den Führern der Hugenotten vom Hofe zugekommen sein. Vergl. 

oben S. 162 Anm. 
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und particularsachen weren, ist nit vermuthlich, das sich derwegen das halbe könicrreich 

wider das andertheil würde embören. Was ich aber hie sage, geschieht allein der ｾ｡ｩｮﾭ
ung, damit anzuzaigen, was unsere widersacher für ein process führen, wie sie mit uns 

fahren und mit was ungleicbait sie der K. M. liebe underthanen beschweren. 

Ermordung Curier's. 

Der todschlag des bern von Curee ist under allen andern bösen stücken so in 

den landschaften von Maine und Vaudesmois begangen, eine besondere greuli
1

che und 

sehendliebe _that 1
). ｾｳ＠ ｷｾｲ･＠ _der von Curie ein uffrichtiger ehrlicher und dapferer vom 

adel, der seme manheit mit VIelen löblichen thaten bewiesen und seines lebeus in der 

K. Mt. diensten nie verschonet, derwegen J. Mt. inen auch zu deren leutenant im her-

ｺｯｾｴｨｵｭ＿＠ Vendesmois gemacht. Als der nun uff ein zeit von hauss aus zu seiner 

bruder emem v_erreiten. wöllen und keine andere gewehr bey sich dan allein sein schwert 

als der von kemem femd noch feindschart sich zubcsorgen, haben inen etliche unver-

ｳｾｨ･ｮｳ＠ angerend un_d jämerlich erschossen. Solche thäter hat man ereilt und in haft 

･ｭｧｾｺｯｧ･ｮＬ＠ aber kem recht über sie nie erlangen mögen, welches man ja billich des 

entleibten stammens_ und namens halben thun sollen, will geschweigen, das er in solchem 

hohen stand und wurde der K. Mt. person representirt und trug in einer solchen land-

scha:,t, da es hoch ｶ｟ｯｮｾｉｴ･ｮＬ＠ das man solche gerechtigkeit und straffen andern zum exem-

pel uben ｴｨ･ｾｾＧ＠ damit Jedermann wüste, wie man die K. .Mt. in iren dienern und ambt-

leuten solle furchten und ehren. Der konig Henricus hochlobliebster seligster gedechtnuss 

wusste ｾ｡ｳ＠ _wol ｺｵｾｨｵｮ＠ ｾｵ＠ Bourdeaux, da man ime seinen leutenans und der stat guber-

ｮ｡ｾｯｲｾ＠ m em_em burgerliehen ufflauf hatte umbbracht. Aber jetzt in diesem fal hat man 

､･ｲｧｬｭ｣ｨｾｮ＠ mt gethon, das man strafen wolte, sonder haben sich unsere widersacher 

?olche morder dermassen zuvertheidigen underfahen, das die arme witfrauen des entleibten 
m solche angst und noth kame das sie fro ward si'ch · · t · d · ' m emen ver rao- emzulassen 
un vor ues maus blut gelt zunemen welches die K ut f · . · "' · 
1 d .. . . ' · 1u • u uen mgnen costen dar-
･ｾ･ｮ＠ un bezalen mussen, ｾｭｭｴ＠ mt etwan ein neuer lermen daraus entstunde, wie unsere 

Widersacher J. M., welche mchts destoweniger irer sehendliehen missethat straff t. . 
must, uberredeten. Solche mörderische thäter so beclaat und der that .. b · ragl en 

d h · ' o · u ennesen 1at 
man ･ｭｮｾ｣＠ m der K. ｾｬｴＮ＠ gemach sehen aus und eingehn und zu deren person' sich 
zuthun gleich andern redlichen ehrlichen leuten, dagegen einen ehrlichen da ｾ＠
vom adel welche· · d' ' P1ern mau 

' r mems gne Igen hern des prinzen von Navarren leuteuampt · . 

ｴｨＮｾｭ｢＠ ｖ･ｮ､･ｳｾｯｩｳＬ＠ in ｧ･ｦ｡ｾｧｮｵｳｳ＠ einziehen, ein ganz jare darin liegen ｵｮｾｭｬＡｾＧｴｾｾｾｾ＠
mi grosser muhe und arbeit draus kommen, darumb das er dieser tath h lb .. ht 
hat wolleu halten. a genc 

1) Ueber das von katholischen Edelleuten in Yendom d 
ve:übte Verbrechen s. die an den l\larschal ｖｩ･ｩｾｬ･｡ｾｬｬ＠ em g.eachteten Statthalter La Curee 
Mem. V, 301 und La Popeliniere I, 741. VI e gerichtete Vorstellung bei Conde 
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Mangelnde Rechtspflege. 

Die zeit ist viel zu kurz und wurde diss mein schreiben zu lang, da ich nach- · 

einander allein die furnembsten beschwerlichsten handJungen erzelen wolte, mit welchen 

die von der reformirten religion sein angefochten und betrübet worden. Viel weitlaufiger 

wurde es, da man allen den last, elend und jamer wolte uffzaichnen, der sich in ganz 

Frankreich seit der Zeit das gewehret, welches man die friedshandlung nennet, ertragen 

und erdulden müssen. Wolte lieber, es were alles vergraben und in. ewigen vergess ge-

stellt, dan es uf ein newes wider zu gedechtnuss fuhren und für die augen ｭ｡ｬｾｮ＠ , dan 

es ja ein trauriges ellendigs ansehen hat und ist wahrhaftig der ganz stand und regierung 

der cron Frankreich anders nit dan ein tragedie. 
Es zweifelt mir gar nit, es werde E. C. F. G. und auch allen andern, so diese 

schrift sehen werden, gar frembd dunken , das darin keine meldung geschieht einigs 

exempels, darin man gericht und gerechtigkeit gehalten in allem dem, was ich ufs 

kürzt so möglich angezogen, auch was sonsten für beschwerungen, deren man sich zum 

heftigsten beclagt: ich nit erzelen wollen, daran hat ·es zwar nit gemanglet, das man 

das recht nf den knien mit zusammen- und utfgeregten heuden hat angeruffen. 

Wir haben innerhalb vier oder fünf jahren so viel elends und jammers erlitten 

und erduldet, wir haben viel klagen und supplication underthenigst übergeben, nit von 

einer jedwedern beschwerungen oder übertrangs wegen, sonder allein deren, die uns un-

möglich zuei'tragen. Man hat uns mit pergamentenen heuten bezalet, ohne einiche ge-

rechtigkeit, und hat uns damit gewiesen vor unsere haubtfeinde, das die richter weren 

über unser Ieib, ehre und gut. 
J,ettres de cachet. 

Und da es sich etwan zutrug, das einer in der canzlei einen guten bescheid und 

abfertigung überkeme, so hatten unsere widersacher einen newen fund und griff erdacht, 

durch welchen sie dem könig und königin vorgreifen , die ￼ｾ･ｲｦｯｲｴｨ･ｩｬ･ｮＬ＠ deren willen 

brechen und verhindern kunden. Sie brachten heimlich von J. Mt. besondere brif aus, 

welche man die caschet nennet, das ist mit dem ringpitschir versiegelte brief; wan sie 

sölche an die parlament oder an die königlichen gubernanten und statthalter in den 

landschaften oder an die königliche obergericht brachten, könnten sie damit allen be-

. scheid, allen bevelch, urtheil und Ordnungen, so im königlichen rath beschlossen und 

ausgangen, umstossen und zu . nicht macb.en. Wan dan einer mit seinen permenten 

briefen für einen gubernator oder statthalter (welche vast alle unserer religion zuwider) 

kam und keine andere ｮ･｢･ｮ｢ｲｩｦｾ＠ von der K. Mt. hatte, gab man ime diese antwort: 

man wusste die losung und der K. l\It. will und meinung wol also, das oft eine ganze 

versamblung und gemeinde und insonderheit die arme parteyen, so umb ire abfertigung 

so lang am creuz gehangen, viel zeit und gelts verzehrt, vermeind, sie betten ire sache 

gar wol ausgerichtet, musten mit ihren permenten briefen und mit dem wachs, so dran 

hengt, welches sie iren sawern schweiss und blut kost hat, zufrieden hinziehen und ｷＮｵｲｾ･ｮ＠
nochmals· viel herter und ungnediger gehalten als zu vorn, allein darumb, das sie. Ire 

clagen an hoff gelangen lassen. Und darf niemand wunder nehmen, das solches gememen 

Abh.d.III.Cl. d k. Ak. d. Wiss, XI. Bd.I.Abth. 24 
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und particularsachen weren, ist nit vermuthlich, das sich derwegen das halbe könicrreich 

wider das andertheil würde embören. Was ich aber hie sage, geschieht allein der ｾ｡ｩｮﾭ
ung, damit anzuzaigen, was unsere widersacher für ein process führen, wie sie mit uns 

fahren und mit was ungleicbait sie der K. M. liebe underthanen beschweren. 

Ermordung Curier's. 

Der todschlag des bern von Curee ist under allen andern bösen stücken so in 

den landschaften von Maine und Vaudesmois begangen, eine besondere greuli
1

che und 

sehendliebe _that 1
). ｾｳ＠ ｷｾｲ･＠ _der von Curie ein uffrichtiger ehrlicher und dapferer vom 

adel, der seme manheit mit VIelen löblichen thaten bewiesen und seines lebeus in der 

K. Mt. diensten nie verschonet, derwegen J. Mt. inen auch zu deren leutenant im her-

ｺｯｾｴｨｵｭ＿＠ Vendesmois gemacht. Als der nun uff ein zeit von hauss aus zu seiner 

bruder emem v_erreiten. wöllen und keine andere gewehr bey sich dan allein sein schwert 

als der von kemem femd noch feindschart sich zubcsorgen, haben inen etliche unver-

ｳｾｨ･ｮｳ＠ angerend un_d jämerlich erschossen. Solche thäter hat man ereilt und in haft 

･ｭｧｾｺｯｧ･ｮＬ＠ aber kem recht über sie nie erlangen mögen, welches man ja billich des 

entleibten stammens_ und namens halben thun sollen, will geschweigen, das er in solchem 

hohen stand und wurde der K. Mt. person representirt und trug in einer solchen land-

scha:,t, da es hoch ｶ｟ｯｮｾｉｴ･ｮＬ＠ das man solche gerechtigkeit und straffen andern zum exem-

pel uben ｴｨ･ｾｾＧ＠ damit Jedermann wüste, wie man die K. .Mt. in iren dienern und ambt-

leuten solle furchten und ehren. Der konig Henricus hochlobliebster seligster gedechtnuss 

wusste ｾ｡ｳ＠ _wol ｺｵｾｨｵｮ＠ ｾｵ＠ Bourdeaux, da man ime seinen leutenans und der stat guber-

ｮ｡ｾｯｲｾ＠ m em_em burgerliehen ufflauf hatte umbbracht. Aber jetzt in diesem fal hat man 

､･ｲｧｬｭ｣ｨｾｮ＠ mt gethon, das man strafen wolte, sonder haben sich unsere widersacher 

?olche morder dermassen zuvertheidigen underfahen, das die arme witfrauen des entleibten 
m solche angst und noth kame das sie fro ward si'ch · · t · d · ' m emen ver rao- emzulassen 
un vor ues maus blut gelt zunemen welches die K ut f · . · "' · 
1 d .. . . ' · 1u • u uen mgnen costen dar-
･ｾ･ｮ＠ un bezalen mussen, ｾｭｭｴ＠ mt etwan ein neuer lermen daraus entstunde, wie unsere 

Widersacher J. M., welche mchts destoweniger irer sehendliehen missethat straff t. . 
must, uberredeten. Solche mörderische thäter so beclaat und der that .. b · ragl en 

d h · ' o · u ennesen 1at 
man ･ｭｮｾ｣＠ m der K. ｾｬｴＮ＠ gemach sehen aus und eingehn und zu deren person' sich 
zuthun gleich andern redlichen ehrlichen leuten, dagegen einen ehrlichen da ｾ＠
vom adel welche· · d' ' P1ern mau 

' r mems gne Igen hern des prinzen von Navarren leuteuampt · . 

ｴｨＮｾｭ｢＠ ｖ･ｮ､･ｳｾｯｩｳＬ＠ in ｧ･ｦ｡ｾｧｮｵｳｳ＠ einziehen, ein ganz jare darin liegen ｵｮｾｭｬＡｾＧｴｾｾｾｾ＠
mi grosser muhe und arbeit draus kommen, darumb das er dieser tath h lb .. ht 
hat wolleu halten. a genc 

1) Ueber das von katholischen Edelleuten in Yendom d 
ve:übte Verbrechen s. die an den l\larschal ｖｩ･ｩｾｬ･｡ｾｬｬ＠ em g.eachteten Statthalter La Curee 
Mem. V, 301 und La Popeliniere I, 741. VI e gerichtete Vorstellung bei Conde 
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Mangelnde Rechtspflege. 

Die zeit ist viel zu kurz und wurde diss mein schreiben zu lang, da ich nach- · 

einander allein die furnembsten beschwerlichsten handJungen erzelen wolte, mit welchen 

die von der reformirten religion sein angefochten und betrübet worden. Viel weitlaufiger 

wurde es, da man allen den last, elend und jamer wolte uffzaichnen, der sich in ganz 

Frankreich seit der Zeit das gewehret, welches man die friedshandlung nennet, ertragen 

und erdulden müssen. Wolte lieber, es were alles vergraben und in. ewigen vergess ge-

stellt, dan es uf ein newes wider zu gedechtnuss fuhren und für die augen ｭ｡ｬｾｮ＠ , dan 

es ja ein trauriges ellendigs ansehen hat und ist wahrhaftig der ganz stand und regierung 

der cron Frankreich anders nit dan ein tragedie. 
Es zweifelt mir gar nit, es werde E. C. F. G. und auch allen andern, so diese 

schrift sehen werden, gar frembd dunken , das darin keine meldung geschieht einigs 

exempels, darin man gericht und gerechtigkeit gehalten in allem dem, was ich ufs 

kürzt so möglich angezogen, auch was sonsten für beschwerungen, deren man sich zum 

heftigsten beclagt: ich nit erzelen wollen, daran hat ·es zwar nit gemanglet, das man 

das recht nf den knien mit zusammen- und utfgeregten heuden hat angeruffen. 

Wir haben innerhalb vier oder fünf jahren so viel elends und jammers erlitten 

und erduldet, wir haben viel klagen und supplication underthenigst übergeben, nit von 

einer jedwedern beschwerungen oder übertrangs wegen, sonder allein deren, die uns un-

möglich zuei'tragen. Man hat uns mit pergamentenen heuten bezalet, ohne einiche ge-

rechtigkeit, und hat uns damit gewiesen vor unsere haubtfeinde, das die richter weren 

über unser Ieib, ehre und gut. 
J,ettres de cachet. 

Und da es sich etwan zutrug, das einer in der canzlei einen guten bescheid und 

abfertigung überkeme, so hatten unsere widersacher einen newen fund und griff erdacht, 

durch welchen sie dem könig und königin vorgreifen , die ￼ｾ･ｲｦｯｲｴｨ･ｩｬ･ｮＬ＠ deren willen 

brechen und verhindern kunden. Sie brachten heimlich von J. Mt. besondere brif aus, 

welche man die caschet nennet, das ist mit dem ringpitschir versiegelte brief; wan sie 

sölche an die parlament oder an die königlichen gubernanten und statthalter in den 

landschaften oder an die königliche obergericht brachten, könnten sie damit allen be-

. scheid, allen bevelch, urtheil und Ordnungen, so im königlichen rath beschlossen und 

ausgangen, umstossen und zu . nicht macb.en. Wan dan einer mit seinen permenten 

briefen für einen gubernator oder statthalter (welche vast alle unserer religion zuwider) 

kam und keine andere ｮ･｢･ｮ｢ｲｩｦｾ＠ von der K. Mt. hatte, gab man ime diese antwort: 

man wusste die losung und der K. l\It. will und meinung wol also, das oft eine ganze 

versamblung und gemeinde und insonderheit die arme parteyen, so umb ire abfertigung 

so lang am creuz gehangen, viel zeit und gelts verzehrt, vermeind, sie betten ire sache 

gar wol ausgerichtet, musten mit ihren permenten briefen und mit dem wachs, so dran 

hengt, welches sie iren sawern schweiss und blut kost hat, zufrieden hinziehen und ｷＮｵｲｾ･ｮ＠
nochmals· viel herter und ungnediger gehalten als zu vorn, allein darumb, das sie. Ire 

clagen an hoff gelangen lassen. Und darf niemand wunder nehmen, das solches gememen 

Abh.d.III.Cl. d k. Ak. d. Wiss, XI. Bd.I.Abth. 24 
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personen widerfahren, demnach · die durc11laucbtigste hochgebome fürstin und frau frau 

J\:Iargaretha ｨ･ｾﾷｺｯｧｩｮ＠ .von Savoia, weiland königs Francisci dochter, könig Heinrichs 

schwester und Itzt regierender K. Mt. baas, der löblichsten fürstinen eine, so uf erden 

leben mag, gleichfals auch die königin von Navarre, itztgedachtt>r J. F. G. nechste baas 
solche unpilligkeit über sich haben müssen gehen lassen. ' 

Parteiiscl1e ßesetzung der Parlamente. Lob des Königs. 

Weil die . zeit ｾｯ＠ ｾｵｲｺ＠ ｵｾ､＠ E. Cf. G. icl1 mit verdrus dissmals !enger nit soll 
au:balten, mus. Ich m1t stllschwmgen. vorpey gehen alle die unpilligkeit und Ungerechtig-

keit, so offenthch und ohne schew w1der uns begangen sein an den parlamentsgerichten, 

welche alle ｢･ｾ･ｴｺｴ＠ und zusammen gefuegt, sein mit unsern höchsten veinden. Ich lass 

berhuen was d1e ?'ubernatoren und Iandspfleger hin und wider in den provinzen (welche 

､ｾｮ＠ ｭ･ｨｾ･ｾ･ｮ＠ ｴｨｾｉｬ＠ der römischen religion , etliche auch gar keiner, weder guter noch 

｢ｾｳ･ｲ＠ relig10n semd zugethan.) fur mutwilligen und freventlichen gewalt und übertrang 

ｾｾ､･ｲ＠ uns ｧ･ｾ｢ｴＮ＠ haben.. Es haben die hochlöblichste fürsten des heiligen römischen 
re1chs mehr ｮｮｴｬＮ･ｩＮ､･ｾ＠ mit uns gehabt und sich unsers elends mehr erbarmet und ange-

nommen dann ?IeJemge so unsere nechste nacbparn, unsere blutsverwandte freund e' . 
Iandsart und emer sprach seind. Solches haben E Churf G neben and fi' Itner 

.. . . . . · · · , ern nrs en 
gnugsam. e1zmgt, ｾｬｳ＠ ｓｉｾ＠ Iren gesandten derowegen an die K. 1\ft. haben abgefertiget 

ungefehr!wh vor emem Jahr J. K. Mt. zu erindern, was man deren edicten für gewalt 
tbete, ';1e ungütlich man mit dero underthanen handlet, wider J. 1\ft. gem··t willen 
und memung 1). u ' 

. . Wir ･ｲｫ･ｮｮｾｮ＠ ｵｮｾ＠ bekennen, dass J. K. Mt. '\"On natur ein guter mitleidicrer e-
rechter. und ｧｮ･ｾＱｧ･ｲ＠ furst und irer hocheit wol werth, da sie durch die bosshafti e ｵｾ､＠
geschwmde practJken unserer feinde und widersacher nit eingenommen und velfüh;t und 
durch derselben gewalt und grosses ansehen, so sie mit bey J. K. Mt. erlanot 't 
geschwechet und vergewaltiget werde. o ' m ge-

Friedensliebe und Treue der llugenotteu gegen den K" • 
Al d' . N'd omg. 

. s 1e m 1 erland ungefehrlichen vor andert halben J. ar von we 1 t 
heben tvranney d · h . . . . · gen c er un rpo·-
anhaben. . er spamsc en mqmsitwn, so man inen wolt auferlegen, sich ｺｵ･ｮｴｰｲｾｬ＠
der land n;:dt'tdie KL. Mt. unser ｡ｬｬ･ｲｧｮ･､ｩｧｾｴ･ｲ＠ ｬｾ･ｲｲ＠ dieselbe zeit uf den frontim oder crrenzen 

sc a en anguedog und Gaseomen waren · d 1 1 · o 
Ungerechtigkeit und · · · ' wo Wir ama 8 a le d1e unpillichkeit 

ll1Junen, so man uns zucrefuegt auch all d' l . 
grausame tyranney' so wir funf . I "' . . ' . ｾ＠ Ie ｶ･ｾｧｷ｡＠ bgungen und 
müssen, zu uns in unsern rath Ｏｯｾﾷｾ･＠ ang ｾ､･ｲ＠ ｬｊｾ＠ mt. vwl wemger erleiden und erdulden 
so wir damals an der hand hatteil rn un solc 1e mit denen mitteln und gelegenheiten, 

uns zuwe 1ren und vor unse. fi · 1 auch aufs künftig besser zuversicher . d In ewc eu zuschützen, 
b · n, e1messen un erwegen woll h tt . . 
essers kaufs und mit leichtern kosten . d . en, e en wu· vwl 

uns WI er unsre femd zur gegenwehr konnen 

1) Briefe Friedrich des Frommen I 685 A k 
, nmer , 1. 
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Htellen dan zuerwarten, bis chs Spaniscl1e kriegsvolk in Flandern ankeme und das ganze 

land underdrückte, bis die Schweitzer in :Frankreich urisern feinden den rucken hielten 

und die zu Pariss ire wehre in die fanst nehmen. Wir hctten ja damals viel mehr vor-

theil gehabt unsere feind anzugreifen, da ihre wehre noch in der scheiden waren, dan 

da wir sehen müssen, das sie solche in der faust und die uns itzt auf die gurgel setzen. 

Aber die ware trewe gehorsam und geneigter will, so wir wie pillich gegen der 

K. Mt. unserm natürlichen fürsten und nechst Gott öbersten herrn tragen, der .respect 

und aufsehens so wir uf dero abwesen und alter hetten, die hoffnung, so wir uf dero 

widerankuaft und gegenwärtigkeit setzten, machten das wir alles in gednlt erlitten und 

trugen, was ehrlichen guten underthanen zuerdulden immer möglich, auf das alle unsere 

handJungen vor dem augesieht Gottes (welchen wir zum richter und zeugen unserer un-

schuld und gedult anrufen.) fur der K. Mt. und allen fnrsten und herren, die druber 

znurtheiln und zurichten werden haben, desto aufrichtiger und gerechter erfunden wurden. 

Es hat uns weder gewalt noch unpillicher betrang, noch was uns solches alles zu an den 

verursachet, noch die mittel, dadurch wir allen betrang von uns abwenden könden, da-

hin vermocht zu bewegen, das wir von dem abgewichen, was wir der K. 1\It. unserm 

allergnedigsten herrn, seiner hochheit und der ganzen cron Frankreich zum besten zuthun 

uns schuldig erkennten. 

ner Prinz de la Roche·sur-yon. 

Zu der zeit als J. K. Mt. ｷｩ､ｾｲ＠ von Baiona umbkehrt, starb der. durchlauchtigst 

fürst und herr der Prinz von Hoche-s ur-Yon, welcher in warheit ein dapferer, sittiget 

und güttiger fürst war, der die cron und das haus Frankreich (davon er auch war) und 

den gemeinen nutzen und friden ganz Frankreichs lieb hat, und mit trewen meint. Als 

aber der herr Admiral, welcher J. F. G. hoch elll'et, (wie dan die Franzosen vor andern 

nationen insonderheit das an ihnen haben, das sie die fürsten des königlichen geblüts 

höchlich ehren) und von wegen deren hohen dugenden und güte in hohen werth hielt, 

vernam, das hocherrneUe J. F. G. mit schwachheit beladen, fertiget er seiner junkherrn 

einen (welchen ich da es vonnöthen wol weiss zu nennen) an J. F. G. ab, die under-

thenig und freundlich in irer krankheit zu besuchen. Es waren aber J.F. G. schon gar 

schwach und hatten sehr abgenommen, und als sie gedachten von adel sahen, erfrewten 

sie sich von herzen, das sie möchten von ime erfahren: wie es umb den herrn Admiral 

stund, und nachdem J. l!'. G. zirnlieh lang geret, ";ie sie. den herrn Admiral so lieb bette 

und ine erkenten und hielten vor den pesten und fürnembsten des königs dieuer einen, 

wolte sie als ein fürst, dem Gott die ehre gegunt, das er der K. Mt. verwandt und von 
dem kun. geplut des haus Frankreich herkommen were, welchem sie auch alle trew ｺｵｾﾭ

beweisen und vor schaden zuwamen sich schuldig erkenten, ime dem gesandten etwas 

in vertrawen anzeigen, ferners seinem herrn dem Admiralen anzubringen, daran nit allein 

der ganzen cron Frankreich viel gelegen, sondern auch eine solche sacbe, daraus eine 

grosse verenderung in der ganzen christenheit entstehen möchte. 
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personen widerfahren, demnach · die durc11laucbtigste hochgebome fürstin und frau frau 

J\:Iargaretha ｨ･ｾﾷｺｯｧｩｮ＠ .von Savoia, weiland königs Francisci dochter, könig Heinrichs 

schwester und Itzt regierender K. Mt. baas, der löblichsten fürstinen eine, so uf erden 

leben mag, gleichfals auch die königin von Navarre, itztgedachtt>r J. F. G. nechste baas 
solche unpilligkeit über sich haben müssen gehen lassen. ' 

Parteiiscl1e ßesetzung der Parlamente. Lob des Königs. 

Weil die . zeit ｾｯ＠ ｾｵｲｺ＠ ｵｾ､＠ E. Cf. G. icl1 mit verdrus dissmals !enger nit soll 
au:balten, mus. Ich m1t stllschwmgen. vorpey gehen alle die unpilligkeit und Ungerechtig-

keit, so offenthch und ohne schew w1der uns begangen sein an den parlamentsgerichten, 

welche alle ｢･ｾ･ｴｺｴ＠ und zusammen gefuegt, sein mit unsern höchsten veinden. Ich lass 

berhuen was d1e ?'ubernatoren und Iandspfleger hin und wider in den provinzen (welche 

､ｾｮ＠ ｭ･ｨｾ･ｾ･ｮ＠ ｴｨｾｉｬ＠ der römischen religion , etliche auch gar keiner, weder guter noch 

｢ｾｳ･ｲ＠ relig10n semd zugethan.) fur mutwilligen und freventlichen gewalt und übertrang 

ｾｾ､･ｲ＠ uns ｧ･ｾ｢ｴＮ＠ haben.. Es haben die hochlöblichste fürsten des heiligen römischen 
re1chs mehr ｮｮｴｬＮ･ｩＮ､･ｾ＠ mit uns gehabt und sich unsers elends mehr erbarmet und ange-

nommen dann ?IeJemge so unsere nechste nacbparn, unsere blutsverwandte freund e' . 
Iandsart und emer sprach seind. Solches haben E Churf G neben and fi' Itner 

.. . . . . · · · , ern nrs en 
gnugsam. e1zmgt, ｾｬｳ＠ ｓｉｾ＠ Iren gesandten derowegen an die K. 1\ft. haben abgefertiget 

ungefehr!wh vor emem Jahr J. K. Mt. zu erindern, was man deren edicten für gewalt 
tbete, ';1e ungütlich man mit dero underthanen handlet, wider J. 1\ft. gem··t willen 
und memung 1). u ' 

. . Wir ･ｲｫ･ｮｮｾｮ＠ ｵｮｾ＠ bekennen, dass J. K. Mt. '\"On natur ein guter mitleidicrer e-
rechter. und ｧｮ･ｾＱｧ･ｲ＠ furst und irer hocheit wol werth, da sie durch die bosshafti e ｵｾ､＠
geschwmde practJken unserer feinde und widersacher nit eingenommen und velfüh;t und 
durch derselben gewalt und grosses ansehen, so sie mit bey J. K. Mt. erlanot 't 
geschwechet und vergewaltiget werde. o ' m ge-

Friedensliebe und Treue der llugenotteu gegen den K" • 
Al d' . N'd omg. 

. s 1e m 1 erland ungefehrlichen vor andert halben J. ar von we 1 t 
heben tvranney d · h . . . . · gen c er un rpo·-
anhaben. . er spamsc en mqmsitwn, so man inen wolt auferlegen, sich ｺｵ･ｮｴｰｲｾｬ＠
der land n;:dt'tdie KL. Mt. unser ｡ｬｬ･ｲｧｮ･､ｩｧｾｴ･ｲ＠ ｬｾ･ｲｲ＠ dieselbe zeit uf den frontim oder crrenzen 

sc a en anguedog und Gaseomen waren · d 1 1 · o 
Ungerechtigkeit und · · · ' wo Wir ama 8 a le d1e unpillichkeit 

ll1Junen, so man uns zucrefuegt auch all d' l . 
grausame tyranney' so wir funf . I "' . . ' . ｾ＠ Ie ｶ･ｾｧｷ｡＠ bgungen und 
müssen, zu uns in unsern rath Ｏｯｾﾷｾ･＠ ang ｾ､･ｲ＠ ｬｊｾ＠ mt. vwl wemger erleiden und erdulden 
so wir damals an der hand hatteil rn un solc 1e mit denen mitteln und gelegenheiten, 

uns zuwe 1ren und vor unse. fi · 1 auch aufs künftig besser zuversicher . d In ewc eu zuschützen, 
b · n, e1messen un erwegen woll h tt . . 
essers kaufs und mit leichtern kosten . d . en, e en wu· vwl 

uns WI er unsre femd zur gegenwehr konnen 

1) Briefe Friedrich des Frommen I 685 A k 
, nmer , 1. 

·, 

183 

Htellen dan zuerwarten, bis chs Spaniscl1e kriegsvolk in Flandern ankeme und das ganze 

land underdrückte, bis die Schweitzer in :Frankreich urisern feinden den rucken hielten 

und die zu Pariss ire wehre in die fanst nehmen. Wir hctten ja damals viel mehr vor-

theil gehabt unsere feind anzugreifen, da ihre wehre noch in der scheiden waren, dan 

da wir sehen müssen, das sie solche in der faust und die uns itzt auf die gurgel setzen. 

Aber die ware trewe gehorsam und geneigter will, so wir wie pillich gegen der 

K. Mt. unserm natürlichen fürsten und nechst Gott öbersten herrn tragen, der .respect 

und aufsehens so wir uf dero abwesen und alter hetten, die hoffnung, so wir uf dero 

widerankuaft und gegenwärtigkeit setzten, machten das wir alles in gednlt erlitten und 

trugen, was ehrlichen guten underthanen zuerdulden immer möglich, auf das alle unsere 

handJungen vor dem augesieht Gottes (welchen wir zum richter und zeugen unserer un-

schuld und gedult anrufen.) fur der K. Mt. und allen fnrsten und herren, die druber 

znurtheiln und zurichten werden haben, desto aufrichtiger und gerechter erfunden wurden. 

Es hat uns weder gewalt noch unpillicher betrang, noch was uns solches alles zu an den 

verursachet, noch die mittel, dadurch wir allen betrang von uns abwenden könden, da-

hin vermocht zu bewegen, das wir von dem abgewichen, was wir der K. 1\It. unserm 

allergnedigsten herrn, seiner hochheit und der ganzen cron Frankreich zum besten zuthun 

uns schuldig erkennten. 

ner Prinz de la Roche·sur-yon. 

Zu der zeit als J. K. Mt. ｷｩ､ｾｲ＠ von Baiona umbkehrt, starb der. durchlauchtigst 

fürst und herr der Prinz von Hoche-s ur-Yon, welcher in warheit ein dapferer, sittiget 

und güttiger fürst war, der die cron und das haus Frankreich (davon er auch war) und 

den gemeinen nutzen und friden ganz Frankreichs lieb hat, und mit trewen meint. Als 

aber der herr Admiral, welcher J. F. G. hoch elll'et, (wie dan die Franzosen vor andern 

nationen insonderheit das an ihnen haben, das sie die fürsten des königlichen geblüts 
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Die Conferenz zu ßayonue. 

Und huben J. F. G. an nacheinander zuerzelcn, was für ein rathschlag zu Baiona 

vorgenommen und beschlossen , was da für ein verbundnus under etlichen den höchsten 

potentaten der ganzen christenheit gemacht, die reformirte religion in grund und boden 

auszureuten und zuvertilgen sampt allen denen, so sich darzu bekennten, und solches 

hetten J. }i', G. nicht durch hören sagen, sonder als einer der mit und bei solchem rath-

scblag gewesen were, welchen sie doch nit für gut, sonder als schedlich und verderblich 

nit allein der cron Frankreich, sonder auch der ganzen christenheit erkenten, verwerfen 

und verfluchen musten, wolten derowegen gern mit dem hern Admiral selbst geret und 
sich besprochen haben. 

Dieweil ir aber numehr die hoffnung benommen, ine in diesem leben zusehen wolten sie 

ir gewissen damit weiter nit ｺｵ｢･ｳｾｨｷ･ｲ･ｮ＠ ime dem gesandten solches uf ｳ･ｩｾ＠ gewissen 

und beste trewe bevolhen haben, semem herrn dem Admiral anzuzeigen, beschwur also 

gemelten vom adel und nam ine in die höchste pflicht so muglich, diesem also nach-

ｺｵｾｯｭｾ･ｮＬ＠ verhofften. auch es wurde der herr Admiral durch seine Vorsichtigkeit und 
wmsshmt wol gute mittel, sowol in diesem königreich als ausserhalb zufinden · d . . _ , WISSen, a-
mitddiesem bosen rathschlag mit guter und gesunder arznei begegnet und vorkommen 
wur e. 

Und beten ｾ･ｾ＠ herrn ａ､ｭｩｲｾｬ＠ zum höchsten und durch alles dadurch er zum·bitten 
were, er wollte hiCnnnen thun, wie der furnembsten bevelchshaber einer d F. k . . er cron Ian • 
reiCh .und als der nützliebsten und besten diener einer der K. Mt. billich thun soll, 

dan emem solchem bevelhen .J. ｾﾷ＠ G .. ､ｩ･ｾ･＠ sache, des königs dinste und den gemeinen 
ｮｾｴｺ･ｮ＠ der ganzen cron FrankreiCh, Wie Sie dann auch alle andere fromme und getreue 
diener J. Mt. darzu ermanet und gebetten wollen haben. 

Ob nun diese Warnung gut oder böss gewesen, lass ich einem idwedern abnehmen 
an dem, was der ordensberr der von Seure in bevelch gehabt bey der· b t' h b · r k 't pe s Isc en ei-
Ig e1 zu .werben und ｾ｡ｭｰｴ＠ derselben uf mittel zugedenken, wie man die ketzer bekrie-

gen und dw weit von Ihnen reinigen möchte 1) Dann daftir belt h t' t 
all d' G . . . . · man eu Iges ages 

e Ie, so ott dem hm rn mit gutem remem gewiSsen nach seinem wortgerne dienen wollen. 

Eindruck, den die Nachricht Ton der Verschwörung zu ßayonne machte. 

Da nun der herr Admiral diese reden des herrn prinzen von Roche y d 
1 . · -sur- on urc I 

semen abgesandten vernommen, entsetzt er sich darob iiber die massen h · d 
. se r, Wie an 

auch alle andern, so darvon nachmals etwas hörten. . 

. Dagegen bewegt ihn des hochgedachten fürsten person und ansehn vo d . 
diese treue warnung herkäme, auch die zeit in welcher sie von d h h' n.. ･ｾ･ｮ＠

. . . . ' . ero gesc e en, namhch 
Wie sie an Ihrem ende und fast m letzten zügen gelegen da · · · . 
· 1 1 . . • man gemmmghch mcbt 

VIe ust, die unwahrhmt zu reden, bevorab in solchen sache d· · 1 
d. 1 · htl' · n, a so VIe angelegen und 

Ie eic Ich, ob s1e wahr oder nicht wahr, zu erkennen sein. ' 

1) Vergl. oben S. 164. 
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Diess alles hielt den herrn Admiraln dermassen beängstiget, das er nit wüste, 

wie der sachen anderst zu thun were, dann das man erwarten müsste, was die zeit mit 

brechte. Doch mittler weil gedacht er gut acbtung zuhaben soviel .muglich uf alle an-

schleg, reden, thun und lassen unser widersacher und darauf die beste und bequembste 

artzneyen zusuchen, die zufinden weren, aber vor allen dingen hilf und beystand von 

Gott dem allmächtigen zubegeren und alle boffnung und vertrawen auf seine göttliche 

vorsehung und . vetterliehe güte zusetzen, dieweil ohne ihne alle menschliche hülfe in 

solcher eussersten gefahr ganz und gar vergebens. 

Es liss sich ansehen, als wollte der könig . zu Hispapien als der vornembste be-

schützer und beschirmer der römischen kireben das öberst haubt sein dieser conspiration. 

Solcher hub an und wolte die Spanische inquisition in seinen Niuerlanden einfuhren, und 

demnach die unJerthanen solche nit wolten annehmen, hub er an seine macht aufzu-

mahnen und sich zu einem kriegszug zurüsten. 

Das Exempel in _den Niederlanden. 

Diesen streich sahen wir wol von ferne hf'rkomen, auf welchen auch unsere wider-

sacher uns zum heftigsten drewten, und war leichtlieb abzunehmen neben andern vielen 

kuntschaften und warnungen, so wir aus allen orten hero betten, das, wo die religion 

aus dem Niderland vertrieben wurde, es uns darnach auch würde gelten und uns nit 

weniger zugesetzt werden als jenen,. wie dan unsere widersacher nit vergessen, inen so:ches 

der Niederleuder exempel zu nütz gemacht und unsern könig dahin bereden und treiben, 

das er es mit uns auch also anfinge. 
Wir hatten abor ein solche zu versieht auf der K. Mt. Vertröstungen und auf deren 

schutz und schirm, so uns zugesagt, das wir die suche, welche uns ein gemein venler-

ben und undergang drawete, der güte und allmacht unsers lieben Gottes ｢ｾｩｭｳｴ･ｾｬ･ｴ･ｮ＠

und uns uf andere mittel, s.o wir doch von seiner gnaden wol betten, gar mt verhssen. 

Conde's Erbieten, der Krone eine Armee znr Yerrügung zu stellen. 

Als die königin vernam, das so ein stattliches kricgsvolk von Spaniern_ an _der 

K. Mt. (welche damals gar bloss und kein kriegsvolk hatte, ande:st als .was_ gew_ohnhch) 

landen und frontiren sich nahete, liess sie sich merken, als setzte sie darem em ｭＱｳｴｲ｡｜ｾ･ｮ＠

und schrib derowegen an meinen gn. f. und herrn, den prinzen von Conde und (wo ICh 

recht behalten) an den herrn Cardinal von Chastillon, welche mit ｾﾷ＠ K: Mt. vor. der 
zeit von diesem handel auch geret und weil sie sahen, das J. K. Mt. 1r die sache hssen 

angelegen sein, welches sie vor hochnotwendig und pillicb achteten und die gelegen beit 
hatten, erbotten sie sieb J. Mt. alle macht und vermögen der religionsverwandten vor-

zustrecken welcher man biss in die dreissig oder virzig tausend wehrhafter man zu fuss 

und in ､ｩｾ＠ zehen oder zwölf tausent zu ross, und solche J. Mt. zum besten wider die 

feind der cron Frankreich auf iren eigenen costen zu underhalten. · . 
Solches war kein gerings noch fehlbar erbitten, wie es sich dan ｨｾｲｮ｡｣ｬＱ･ｲ＠ nut ､ｾｲ＠

that sehen lassen und noch sehen lest, wiewol anderer gestalt dan es sem solte und Wir 
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Die Conferenz zu ßayonue. 
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auszureuten und zuvertilgen sampt allen denen, so sich darzu bekennten, und solches 

hetten J. }i', G. nicht durch hören sagen, sonder als einer der mit und bei solchem rath-

scblag gewesen were, welchen sie doch nit für gut, sonder als schedlich und verderblich 

nit allein der cron Frankreich, sonder auch der ganzen christenheit erkenten, verwerfen 

und verfluchen musten, wolten derowegen gern mit dem hern Admiral selbst geret und 
sich besprochen haben. 

Dieweil ir aber numehr die hoffnung benommen, ine in diesem leben zusehen wolten sie 

ir gewissen damit weiter nit ｺｵ｢･ｳｾｨｷ･ｲ･ｮ＠ ime dem gesandten solches uf ｳ･ｩｾ＠ gewissen 

und beste trewe bevolhen haben, semem herrn dem Admiral anzuzeigen, beschwur also 

gemelten vom adel und nam ine in die höchste pflicht so muglich, diesem also nach-

ｺｵｾｯｭｾ･ｮＬ＠ verhofften. auch es wurde der herr Admiral durch seine Vorsichtigkeit und 
wmsshmt wol gute mittel, sowol in diesem königreich als ausserhalb zufinden · d . . _ , WISSen, a-
mitddiesem bosen rathschlag mit guter und gesunder arznei begegnet und vorkommen 
wur e. 

Und beten ｾ･ｾ＠ herrn ａ､ｭｩｲｾｬ＠ zum höchsten und durch alles dadurch er zum·bitten 
were, er wollte hiCnnnen thun, wie der furnembsten bevelchshaber einer d F. k . . er cron Ian • 
reiCh .und als der nützliebsten und besten diener einer der K. Mt. billich thun soll, 

dan emem solchem bevelhen .J. ｾﾷ＠ G .. ､ｩ･ｾ･＠ sache, des königs dinste und den gemeinen 
ｮｾｴｺ･ｮ＠ der ganzen cron FrankreiCh, Wie Sie dann auch alle andere fromme und getreue 
diener J. Mt. darzu ermanet und gebetten wollen haben. 

Ob nun diese Warnung gut oder böss gewesen, lass ich einem idwedern abnehmen 
an dem, was der ordensberr der von Seure in bevelch gehabt bey der· b t' h b · r k 't pe s Isc en ei-
Ig e1 zu .werben und ｾ｡ｭｰｴ＠ derselben uf mittel zugedenken, wie man die ketzer bekrie-

gen und dw weit von Ihnen reinigen möchte 1) Dann daftir belt h t' t 
all d' G . . . . · man eu Iges ages 

e Ie, so ott dem hm rn mit gutem remem gewiSsen nach seinem wortgerne dienen wollen. 

Eindruck, den die Nachricht Ton der Verschwörung zu ßayonne machte. 

Da nun der herr Admiral diese reden des herrn prinzen von Roche y d 
1 . · -sur- on urc I 

semen abgesandten vernommen, entsetzt er sich darob iiber die massen h · d 
. se r, Wie an 

auch alle andern, so darvon nachmals etwas hörten. . 

. Dagegen bewegt ihn des hochgedachten fürsten person und ansehn vo d . 
diese treue warnung herkäme, auch die zeit in welcher sie von d h h' n.. ･ｾ･ｮ＠

. . . . ' . ero gesc e en, namhch 
Wie sie an Ihrem ende und fast m letzten zügen gelegen da · · · . 
· 1 1 . . • man gemmmghch mcbt 

VIe ust, die unwahrhmt zu reden, bevorab in solchen sache d· · 1 
d. 1 · htl' · n, a so VIe angelegen und 

Ie eic Ich, ob s1e wahr oder nicht wahr, zu erkennen sein. ' 

1) Vergl. oben S. 164. 
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Diess alles hielt den herrn Admiraln dermassen beängstiget, das er nit wüste, 

wie der sachen anderst zu thun were, dann das man erwarten müsste, was die zeit mit 

brechte. Doch mittler weil gedacht er gut acbtung zuhaben soviel .muglich uf alle an-

schleg, reden, thun und lassen unser widersacher und darauf die beste und bequembste 

artzneyen zusuchen, die zufinden weren, aber vor allen dingen hilf und beystand von 

Gott dem allmächtigen zubegeren und alle boffnung und vertrawen auf seine göttliche 

vorsehung und . vetterliehe güte zusetzen, dieweil ohne ihne alle menschliche hülfe in 

solcher eussersten gefahr ganz und gar vergebens. 

Es liss sich ansehen, als wollte der könig . zu Hispapien als der vornembste be-

schützer und beschirmer der römischen kireben das öberst haubt sein dieser conspiration. 

Solcher hub an und wolte die Spanische inquisition in seinen Niuerlanden einfuhren, und 

demnach die unJerthanen solche nit wolten annehmen, hub er an seine macht aufzu-

mahnen und sich zu einem kriegszug zurüsten. 

Das Exempel in _den Niederlanden. 

Diesen streich sahen wir wol von ferne hf'rkomen, auf welchen auch unsere wider-

sacher uns zum heftigsten drewten, und war leichtlieb abzunehmen neben andern vielen 

kuntschaften und warnungen, so wir aus allen orten hero betten, das, wo die religion 

aus dem Niderland vertrieben wurde, es uns darnach auch würde gelten und uns nit 

weniger zugesetzt werden als jenen,. wie dan unsere widersacher nit vergessen, inen so:ches 

der Niederleuder exempel zu nütz gemacht und unsern könig dahin bereden und treiben, 

das er es mit uns auch also anfinge. 
Wir hatten abor ein solche zu versieht auf der K. Mt. Vertröstungen und auf deren 

schutz und schirm, so uns zugesagt, das wir die suche, welche uns ein gemein venler-

ben und undergang drawete, der güte und allmacht unsers lieben Gottes ｢ｾｩｭｳｴ･ｾｬ･ｴ･ｮ＠

und uns uf andere mittel, s.o wir doch von seiner gnaden wol betten, gar mt verhssen. 

Conde's Erbieten, der Krone eine Armee znr Yerrügung zu stellen. 

Als die königin vernam, das so ein stattliches kricgsvolk von Spaniern_ an _der 

K. Mt. (welche damals gar bloss und kein kriegsvolk hatte, ande:st als .was_ gew_ohnhch) 

landen und frontiren sich nahete, liess sie sich merken, als setzte sie darem em ｭＱｳｴｲ｡｜ｾ･ｮ＠

und schrib derowegen an meinen gn. f. und herrn, den prinzen von Conde und (wo ICh 

recht behalten) an den herrn Cardinal von Chastillon, welche mit ｾﾷ＠ K: Mt. vor. der 
zeit von diesem handel auch geret und weil sie sahen, das J. K. Mt. 1r die sache hssen 

angelegen sein, welches sie vor hochnotwendig und pillicb achteten und die gelegen beit 
hatten, erbotten sie sieb J. Mt. alle macht und vermögen der religionsverwandten vor-

zustrecken welcher man biss in die dreissig oder virzig tausend wehrhafter man zu fuss 

und in ､ｩｾ＠ zehen oder zwölf tausent zu ross, und solche J. Mt. zum besten wider die 

feind der cron Frankreich auf iren eigenen costen zu underhalten. · . 
Solches war kein gerings noch fehlbar erbitten, wie es sich dan ｨｾｲｮ｡｣ｬＱ･ｲ＠ nut ､ｾｲ＠

that sehen lassen und noch sehen lest, wiewol anderer gestalt dan es sem solte und Wir 
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es wol wusten. Aber unsere widersacher understunden sieh bey der K. l\1t. solches er-

pitten umbzustossen, verhast und verdechtig zu machen, und was wir thetten, unsere 

liebe trewe und pflicht als mit einem besondern namhaften exempel (wie uns daüchte) 

gegen unserm könig zubeweisen, 'das verkehrten sie uns und deutens auf ein aufruhr 

und rebellion und gaben der K. Mt. zu verstehen (wie sie dann allwegen gethan): Es 

were nit müglich, das dero stand und hocheit geruwig möcht bestehen , so lang solche 

grosse macht in deren bänden und gewalt were, die einer andern religion dann J. K. Mt. 

Andere sagten, was wir mit solchem hohen erbieten theten, wer allein danimb angesehen, 

das wir damit der K. Mt. eine forcht und schrecken einjagten und uns grausamb stellten, 

da es doch in unserm vermögen nit, solches zu laisten, was wir verhiessen, wir waren 

nur arme betler; man kunte uns mit dreihundert holzkleppern zum ganzen königreich 

hinaustreiben. Auf diese weise wurde aufgenommen und uns ausgelegt unser guter red-

licher und genaigter willen, den wir J. K. 1\ft. mit freyem und trewem herzen erzaigen 

und beweisen wollten. 

Rath des Prinzen und des Admirals, Schweizer anzuwerben. 

Beide hochermelte meine gnedige l1erren sahen, das des königs aus Spanien kriegs-

volk, so er im Niderland hat, gross war, sahen auch anders mehr auf anderen seiten 

herzuziehen und riten der königin, sie solte sine gute anzal Schweizer uff und annemen 

lassen, welches gedachte herrn zwar nit gethan, wo sie damals willens gewesen, zu den 

wel1ren zugreifen, wie sie unsere widersacher felschiich beschuldigen , denn sie wusten ja 

woll, das under denen Schweizern nit der zehende thail irer religion sein würde und . ' 
Im fall das schon etlich eirunder, were doch darauf nit zubawen, sonder müsten sie nit 

weniger für veind halten als die andern, wie wir dan alwegen alle die für veind halten 
so bey unsern veinden stebn und sich wider uns zur wehr rüsten. ' 

Böse Absichten mit den Schweizern. 

Solche Schweizer würden so langsamb in anzug bracht, ob sie wol Jengest zuvor 

bestelt, das das Spanische kriegsvolk schon das Lutzen burger land erraicht und meins 

｢ｾ｢｡ｬｴｳ＠ schon im Niderland ware, ehe dann diese auf den musterplatz kommen, also das 

VIel leut darvor hielten, difl gelegenheit, da man sich der Schweizer het sollen gebrauchen, 

were ｳ｣ｾｯｮ＠ ｶｯｾ￼｢･ｲＬ＠ ｾｮ､＠ ｭ｡ｮｾ＠ bette sie woll wiederumb lassen hinlaufen; bette man ja 

aber ":ollen dw fronbereu bewahren und besetzen, wie man sich dan anliess, als fürchte 

man s1ch sehr, so hette man leichter und mit geringeren unkostenviel bessere krieasleut 
zu den besatzungen und die frontier zubewachen aufbringen mögen. Aber solche ｾｮｲｲ･ﾭ
nommene furcht war nit so klüglich verdeckt, das man nit darunder sehen könte wo;it 

unsere Widersacher umbgingen, wie es dann jetzo offenbar und man es mit finaern' greifen 

ｫ｡ｮｮｾ＠ was. für eine ｾｾｴ･＠ .:erstendtnus und ?arte verbundtnus sie mit deme könig aus 
Spamen haben, was fur ｾｵｬｦ＠ und beystand sie von ime entpfahen und auch ferners zu 
gewarten haben, darauf sie bochen und heftig trutzen. 

· Wie aber und wohin anfengklichs unsere widersacher entschlossen gewesen · h d 
S h · b h d · , sie er 

c weizer zu ge raue en, alun haben sie solche auch gebraucht, ob es sie woll nit für 
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rathsamb ansahe,. das sie ohne deckmautel frey offentlieh mit der sach umbgingen. Die 

beredeten den könig und die königin , man solte die Schweh·,er stracks lassen an bof 

kommen und sie brauchen als eine guardi, ire mayestetten personen und königlichen 

hofiäger zubewaren. Darüber strycben sie diese farb und namen sich an, als wolte man 

sie in die Pica1·di uf die froutier legen, dieweil sich das Spanisch kriegsvolk, sagten sie, 

daselbst versamblete. 

Ankunft 1ler Schweizer. 

Diese leut seind wol sonsten geschwinde meister uf dem kandwerk die leut zu be-

tri,egen, aber hie .haben sie es so grob gemacht, das inen idermau ins spiel sehen 

und merken können, mit was farben sie umbgangen. :Man weis wol das der richtigst 

weg nach Chalon an der Saulne (von welchem ort die Schweizer anzogen) nit. auf ｾＡ･｡ｵｸ＠

·und Monreaux gehet, da der köuig damals ware, und das solcher wege wemger mt als 

ureissirr oder vierzig meilen umb ist. So wüste man auch woll, das der herr Philips 

Strozzi' mit seinem kriegsvolk, welchs auf der Picardische frontier in den besatzungen 

lag, auch erfordert ware, den nechsten zu hoff zukommen, und ware bescheiden, das er 

eben den tag oder gleich darauf ankeme, da die Schweizer auch solten ankommen. Man 

wüste auch das sich zu diesem kriegsvolk noch zwanzig bende raisigen schlagen solten 

und sobald' sie gemüstert, auf sein und anreiten, wie sich dieselbe auch in irer ｲ￼ｳｾｵＮｮｧ＠
musteren liessen. Deren obersten und haubtleut waren alzumal der römischen rehgwn 

und ir kriegsvolk wie sie auch. 

Droltende Reden der Königlichen. 

Unsere bende (sie), ob dero woll nit viel, hielten auch musterung ､･ｮｳ･ｾ｢･ｮ＠ tag, 

doch nit in rüstung. Damals liessen sich etlich frey offentlieh hören , es wolte die K. :Mt. 

nit mehr gestatten, das in irem königreich Ieut weren, die sich ｾ･ｳ＠ adels so woll ｶｾｲﾭ
möchteu, das sie vier oder fünfhundert pferd aufbrechten, wann Sie wolten; J. M. wur-

den solche ｬ･ｾｴ＠ dermassen straffen, das andere sich daran zustossen ｬＱ･ｴｴｾｮＮ＠ Es ｷ｡ｾ･＠
auch eine frau hohes staudes da, welche woll etwas umb die handlung WI_ssen und mt 

. aus ir selbst noch von llören sagen sich offentlieh solches auch vernemmen hessen, gegen 

einem von adel unserer religion, dem woll zu glauben ist. . . 
Das aber das Schweizerisch kriegsvolk von unseren Widersachern dahm solte ｧｾ＠

braucht werden, da es heutigs tags gebraucllt würd, war uns Gott lob von anfangs n_It 

verborgen. Denn in ganz Schweizerland und unter dem kriegsvolk selbst war das ｧ･ｭｾｭ＠
· · · · k.. · d s"e da waren würd man das ediCt geschrei sie zi:)O'en uf Panss zum omg un wan 1 ' 

ｺｵ｢ｲ･｣ｨｾｮ＠ und die von der reformirten religion vertreiben, und das dem also seye als 

irer etlich so die reliaion ein wenig erkant, im Schweizerland drinnen ｶ･ｲｮｯｮｵｾ･ｮ＠ he_tten, 
' e · "t •t l' t der liessen sich wieder 

wozu man sie gedächte zubrauchen, wolten sie m mi 10r , son . . 
· d d ich war mt ｷ･ｾｴ＠ darvon. Es 

austhuen. Ich weiss auch wol etwas avon zusagen, enn . 
ware auch dasselbe mal E. Cf. G. räth einer in derselben Iandsart bey deren gellebten 



ｯｾ［＠ .. l 

j:• 

186 

es wol wusten. Aber unsere widersacher understunden sieh bey der K. l\1t. solches er-

pitten umbzustossen, verhast und verdechtig zu machen, und was wir thetten, unsere 

liebe trewe und pflicht als mit einem besondern namhaften exempel (wie uns daüchte) 

gegen unserm könig zubeweisen, 'das verkehrten sie uns und deutens auf ein aufruhr 

und rebellion und gaben der K. Mt. zu verstehen (wie sie dann allwegen gethan): Es 

were nit müglich, das dero stand und hocheit geruwig möcht bestehen , so lang solche 

grosse macht in deren bänden und gewalt were, die einer andern religion dann J. K. Mt. 

Andere sagten, was wir mit solchem hohen erbieten theten, wer allein danimb angesehen, 

das wir damit der K. Mt. eine forcht und schrecken einjagten und uns grausamb stellten, 

da es doch in unserm vermögen nit, solches zu laisten, was wir verhiessen, wir waren 

nur arme betler; man kunte uns mit dreihundert holzkleppern zum ganzen königreich 

hinaustreiben. Auf diese weise wurde aufgenommen und uns ausgelegt unser guter red-

licher und genaigter willen, den wir J. K. 1\ft. mit freyem und trewem herzen erzaigen 

und beweisen wollten. 

Rath des Prinzen und des Admirals, Schweizer anzuwerben. 

Beide hochermelte meine gnedige l1erren sahen, das des königs aus Spanien kriegs-

volk, so er im Niderland hat, gross war, sahen auch anders mehr auf anderen seiten 

herzuziehen und riten der königin, sie solte sine gute anzal Schweizer uff und annemen 

lassen, welches gedachte herrn zwar nit gethan, wo sie damals willens gewesen, zu den 

wel1ren zugreifen, wie sie unsere widersacher felschiich beschuldigen , denn sie wusten ja 

woll, das under denen Schweizern nit der zehende thail irer religion sein würde und . ' 
Im fall das schon etlich eirunder, were doch darauf nit zubawen, sonder müsten sie nit 

weniger für veind halten als die andern, wie wir dan alwegen alle die für veind halten 
so bey unsern veinden stebn und sich wider uns zur wehr rüsten. ' 

Böse Absichten mit den Schweizern. 

Solche Schweizer würden so langsamb in anzug bracht, ob sie wol Jengest zuvor 

bestelt, das das Spanische kriegsvolk schon das Lutzen burger land erraicht und meins 

｢ｾ｢｡ｬｴｳ＠ schon im Niderland ware, ehe dann diese auf den musterplatz kommen, also das 

VIel leut darvor hielten, difl gelegenheit, da man sich der Schweizer het sollen gebrauchen, 

were ｳ｣ｾｯｮ＠ ｶｯｾ￼｢･ｲＬ＠ ｾｮ､＠ ｭ｡ｮｾ＠ bette sie woll wiederumb lassen hinlaufen; bette man ja 

aber ":ollen dw fronbereu bewahren und besetzen, wie man sich dan anliess, als fürchte 

man s1ch sehr, so hette man leichter und mit geringeren unkostenviel bessere krieasleut 
zu den besatzungen und die frontier zubewachen aufbringen mögen. Aber solche ｾｮｲｲ･ﾭ
nommene furcht war nit so klüglich verdeckt, das man nit darunder sehen könte wo;it 

unsere Widersacher umbgingen, wie es dann jetzo offenbar und man es mit finaern' greifen 

ｫ｡ｮｮｾ＠ was. für eine ｾｾｴ･＠ .:erstendtnus und ?arte verbundtnus sie mit deme könig aus 
Spamen haben, was fur ｾｵｬｦ＠ und beystand sie von ime entpfahen und auch ferners zu 
gewarten haben, darauf sie bochen und heftig trutzen. 

· Wie aber und wohin anfengklichs unsere widersacher entschlossen gewesen · h d 
S h · b h d · , sie er 

c weizer zu ge raue en, alun haben sie solche auch gebraucht, ob es sie woll nit für 

• 

' 

187 

rathsamb ansahe,. das sie ohne deckmautel frey offentlieh mit der sach umbgingen. Die 

beredeten den könig und die königin , man solte die Schweh·,er stracks lassen an bof 

kommen und sie brauchen als eine guardi, ire mayestetten personen und königlichen 

hofiäger zubewaren. Darüber strycben sie diese farb und namen sich an, als wolte man 

sie in die Pica1·di uf die froutier legen, dieweil sich das Spanisch kriegsvolk, sagten sie, 

daselbst versamblete. 

Ankunft 1ler Schweizer. 

Diese leut seind wol sonsten geschwinde meister uf dem kandwerk die leut zu be-

tri,egen, aber hie .haben sie es so grob gemacht, das inen idermau ins spiel sehen 

und merken können, mit was farben sie umbgangen. :Man weis wol das der richtigst 

weg nach Chalon an der Saulne (von welchem ort die Schweizer anzogen) nit. auf ｾＡ･｡ｵｸ＠

·und Monreaux gehet, da der köuig damals ware, und das solcher wege wemger mt als 

ureissirr oder vierzig meilen umb ist. So wüste man auch woll, das der herr Philips 

Strozzi' mit seinem kriegsvolk, welchs auf der Picardische frontier in den besatzungen 

lag, auch erfordert ware, den nechsten zu hoff zukommen, und ware bescheiden, das er 

eben den tag oder gleich darauf ankeme, da die Schweizer auch solten ankommen. Man 

wüste auch das sich zu diesem kriegsvolk noch zwanzig bende raisigen schlagen solten 

und sobald' sie gemüstert, auf sein und anreiten, wie sich dieselbe auch in irer ｲ￼ｳｾｵＮｮｧ＠
musteren liessen. Deren obersten und haubtleut waren alzumal der römischen rehgwn 

und ir kriegsvolk wie sie auch. 

Droltende Reden der Königlichen. 

Unsere bende (sie), ob dero woll nit viel, hielten auch musterung ､･ｮｳ･ｾ｢･ｮ＠ tag, 

doch nit in rüstung. Damals liessen sich etlich frey offentlieh hören , es wolte die K. :Mt. 

nit mehr gestatten, das in irem königreich Ieut weren, die sich ｾ･ｳ＠ adels so woll ｶｾｲﾭ
möchteu, das sie vier oder fünfhundert pferd aufbrechten, wann Sie wolten; J. M. wur-

den solche ｬ･ｾｴ＠ dermassen straffen, das andere sich daran zustossen ｬＱ･ｴｴｾｮＮ＠ Es ｷ｡ｾ･＠
auch eine frau hohes staudes da, welche woll etwas umb die handlung WI_ssen und mt 

. aus ir selbst noch von llören sagen sich offentlieh solches auch vernemmen hessen, gegen 

einem von adel unserer religion, dem woll zu glauben ist. . . 
Das aber das Schweizerisch kriegsvolk von unseren Widersachern dahm solte ｧｾ＠

braucht werden, da es heutigs tags gebraucllt würd, war uns Gott lob von anfangs n_It 

verborgen. Denn in ganz Schweizerland und unter dem kriegsvolk selbst war das ｧ･ｭｾｭ＠
· · · · k.. · d s"e da waren würd man das ediCt geschrei sie zi:)O'en uf Panss zum omg un wan 1 ' 

ｺｵ｢ｲ･｣ｨｾｮ＠ und die von der reformirten religion vertreiben, und das dem also seye als 

irer etlich so die reliaion ein wenig erkant, im Schweizerland drinnen ｶ･ｲｮｯｮｵｾ･ｮ＠ he_tten, 
' e · "t •t l' t der liessen sich wieder 

wozu man sie gedächte zubrauchen, wolten sie m mi 10r , son . . 
· d d ich war mt ｷ･ｾｴ＠ darvon. Es 

austhuen. Ich weiss auch wol etwas avon zusagen, enn . 
ware auch dasselbe mal E. Cf. G. räth einer in derselben Iandsart bey deren gellebten 
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sohne, meinem gnedigen herrn herzogen Christoffen 1), der noch wol mag eingedenk sein 

und guet und genügsamb zeugknus geben, dessen was damals frey offentlieh und allent-
halben von diesem zug in Frankreich geredt worden. 

Weigerung etlicher Schweizer geg·en ihre Glanbensgenossl.'n zu tlil.'neu. 

Folgents als sie schon ·im zug waren und etlich junge manschuft der bessern 

aydgnossen under denen von Bern, als nemblich von Arlach, von Melennes von Steger 

von Orafferier (sie!) und andern orten, in erfahrung kommen, worzu man 'sie ｢ｲ｡ｵ｣ｨ･ｾ＠
ｷｾｬＡ･Ｌ＠ ･ｲ｣ｫｬ￤ｲｾｴ･ｮ＠ sie. sich ､｡ｾｦ･ｲ＠ und sprachen, sie wolten wider ire eigne religion nit 

stieiten und .hessen siCh von Irem ayd, welchen sie dem herrn von Thavannes, des königs 

leuttenampt m Burgund underm herzog von Anmale gethan hetten. Diese zochen zum 

herrn. von Andelot, erzeleten ime, was sich zugetragen hette, und hegerten, er wolte sie 
begleiten lassen zu m. g. f. und herrn dem prinzen von Conde Al · 1 · k . . · . s sie nn ommen, 
zaigten. Sie J. F. G. gleichsfals ｳｯｬ｣ｾＱ･ｳ＠ ｡ｵ｣ｾ＠ an und boten iren dienst an für die religion 

zu streiten. Aber hocherrneUer mem gned1ger herr liess sie wieder hinziehen und ver-

meint nit, das er irer noch zur zeit würde bedörfen. Es verlieffen sich aber nit drei 
wochen, so müssen wir uns zur wehr stellen. 

· . Bewaffnung der Pariser, Charakteristik tles Pöbels der Stadt, 

. ｾｉｴＮ＠ lang zu vorn. itzgemelt kriegsvolk in Frankreich kame, stelt man den einwonern 

ｵｾ＠ ｾ｡ｮｳ＠ Ire gewehr Widerumb zu und wurden aus inen sechtzehen hauhtleut erwelt deren 

em ｉ､ｾｲ＠ ｨｵｾ､･ｲｴ＠ man under ime hett, darnach wurd dern bevelch so weit,erstreckt, das 

mau emem ｊ･ｾｷ･､･ｲｮ＠ tausent man undergab, welches zusammen secl1zehentausend man 

ｭｾ｣ｨｴＬ＠ und :"Iewoll man weiss, das under solchem grossen hanfen volks weni uter 

knegsleut semd, den. mererntheil handwerksleut und in der stadt erzo()'ene k' gd ｾ＠
sahe ma d h d . o m eJ ' so 11 

oc ' was man am1t gemeint, das man dem volk das schwerdt in die band 
ｨｯｾＬ＠ welches unserer religion abgesagter und höchster feind ist welches v t . ,. _ 
tensch d fj .. • h · t · ' on na m meu 
. . un au runsc Is und eine grosse unordnung und viel unglücks anrichten kau in 

ｾｾｾｮｾ＠ solc:len ｧｲｾｳｳ･ｮ＠ statt; wie Pariss ist, und volgents irem exempel nach auch andere 

d ｯｾｮｺ＠ FrankreiCh zu gleiCher unrue reizen, wie dann vormals mehr von inen geschehen 

d:r ｳｾＺ［ｾ･･ｮ＠ oberste marschälk in Frankreich, deren einer vom geschlecht Montmoranci: 

gellt 
. eFJe vokn .C

1
Ieremont, umbrachten in gegenwart des Delphins, welcher damals re-

m ran re1c 1 und darnach k.. · d C 
. d lb omg war , arolus der fünft genannt welcher aucll 
m emse en tunmit se' h lb · ' · 

, d mer persou a m grosser gefahr das er seine kappe ｶ･ｲｷ･｣ｨｾｬ･ｮ＠
un de,r f:katufl.eut profosen, .so ein vornehmer rädelsfürer und anstifter desselbigen ｴｵｾｾｬｴｳ＠
ware, ｡ｾ＠ se zen must, damit er sein leben errrett. 

DJes erbar völklein crönet darnach einen köni aus En()' I d . .. . . 

ｆｲｾｫｲｾｩ｣ｨ＠ und stunde demselbigen bei wider seinen ｮｾｴ￼ｲｬｩ｣ｨ･ｵ＠ ｯＺｲｾｾ･ｲ［ｾｵ＠ ･［ｾｾ＠ ｬＺｯｭｾ＠ lll 

nac o er fast zur selbigen zeit handelt er auch also mit d h . ng ar-
en erzogen uss Burgund 

1) Der Prinz besuchte die Universität Genf. 
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wider das haus Frankreich und Orleans, wie es auch zuvorn gethan , da der streit ware 

des königs Johan und königs Carols des fünften ｷｩｾｬ･ｲ＠ den könig von Navarn, dardurch 

die cron Frankreich heftig angefochten und betrübet ward. Und würd sich durchaus in 

den Frankreichischen historien finden, das in fünfzthen oder sechzehen kriegen und ent-

pörungen, so sich in Frankreich zugetragen, dis völklein sich alwegen wider seinen herrn 

J!lit gewerter band gesetzt hat und dem gegenthail beyfall gethan, und so oft es die 

gewehr in die hand bekommen, hat es alwegen einen besondern jamer und noth angericht. 

Ob ::;ich nun uiese besser halten werden als ire vorfahrn , lasse ich die darvon reuen, so 

etwan der meinung gewesen. Nun wolt ich sie aber gern bey irem ayd fragen, ob sie 

nit itzt viel einer andern meinung. Zum wenigsten weiss ich das wol, das sich dieser 

pöfell zum oftermals hören lassen: er wolte lieber das fewer im ganzen königreich sehn 

in irer statt, ja in iren eigenen heusern, dan das sie solten sehen die übung der refor-

mirten religion in der statt Paris. Man weiss, was sie dem herren Marschalk von Mont-

moranci (welcher der königlichen l\Iayestat oberster leutenampt und gubernator zu Paris) 

vor hohn sehrnach und übertrang angethan, so freventlich, das sie ime auch seiner junk-

herrn einen in seiner gegenwart umbracht, ime seine salveguarde abreisen und mit un-

O'ebürlicben worten schmehen und seiner ehr antasten dürfen, wo anderst eines solchen 
0, 

dapferen und verstendigen hcrren ehre von einem solchen beylosen pöfell verunehrt 

mag werden. 

Des herren Connestables seines herren vatters, welcher das erste und oberste ampt 

in der cron Frankreich getragen, haben sie nit weniger verschonet, sonder über ine auf 

der gassen und in irem der statt hauss geheult und geschrien, als wan es ein wolf oder 

sonst ein wild tier were, und das ist eben sein verdienter lohn gewesen,. das er die nit 

dapferer hat angegriffen' und gestrafft, welche diesen pöfell so frech und freventlich ge-

macht haben, und das er nit, wie er woll ktmt und billich gethan solt haben, die un-

ordnung und elend, so in Frankreich entstanden, zeitlicher vorkommen und abgeholfen hat. 

Demnach aber keine sach so böss in der ganzen welt, deren man nit ein farb 

könne aufstreichen, so gaben unsere wiilersacher vor, sie betten diese newe kriegsordnung 

zu Paris angericht von wegen etlicher mörd, so da begangen sein solten, und vermein-

ten durch einen solchen bösen schein iren muetwillen und böses vornemen zubementeln, 

welches inen doch gar ein geringer behülf ist leicht zuwiderlegen. Dann hat der herr 

1\'Iarschalch von 1\Iontmoranci, welcher kein könig ist, durch seine vorsichtigkeit das völk-

lein zu Paris dermassen zwin()'en und im zaum halten können, zu der zeit d:j. ganz Frank-o 

reich unruwig und alles voll uffruher, vergewaltigung, underdrücken, morden und rauben 

ware, das Paris, welches ein wurzel und ursprung ist aller entpörung und unordnung, 

in guetem frieden und stiller ruhe, auch wider iren willen ist blibim; wieviel mer solt 

sie die herlichkeit und hochhait der gegen wertigen K. l\1., auch ohne die macht, so .die 

gewoniglieh bey sich am hof haben, in zwang können halten, wie dann auch ohne zwe1fel 

geschehen were und ohne alle miihe, wo unsere wiedersacher nit alle guete ordnung 

verkehrt und umbgestossen hetten und iren rhat und anschlag mit denen gemein gehapt, 
. . 25 
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sohne, meinem gnedigen herrn herzogen Christoffen 1), der noch wol mag eingedenk sein 

und guet und genügsamb zeugknus geben, dessen was damals frey offentlieh und allent-
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ｭｾ｣ｨｴＬ＠ und :"Iewoll man weiss, das under solchem grossen hanfen volks weni uter 

knegsleut semd, den. mererntheil handwerksleut und in der stadt erzo()'ene k' gd ｾ＠
sahe ma d h d . o m eJ ' so 11 

oc ' was man am1t gemeint, das man dem volk das schwerdt in die band 
ｨｯｾＬ＠ welches unserer religion abgesagter und höchster feind ist welches v t . ,. _ 
tensch d fj .. • h · t · ' on na m meu 
. . un au runsc Is und eine grosse unordnung und viel unglücks anrichten kau in 

ｾｾｾｮｾ＠ solc:len ｧｲｾｳｳ･ｮ＠ statt; wie Pariss ist, und volgents irem exempel nach auch andere 

d ｯｾｮｺ＠ FrankreiCh zu gleiCher unrue reizen, wie dann vormals mehr von inen geschehen 

d:r ｳｾＺ［ｾ･･ｮ＠ oberste marschälk in Frankreich, deren einer vom geschlecht Montmoranci: 

gellt 
. eFJe vokn .C

1
Ieremont, umbrachten in gegenwart des Delphins, welcher damals re-

m ran re1c 1 und darnach k.. · d C 
. d lb omg war , arolus der fünft genannt welcher aucll 
m emse en tunmit se' h lb · ' · 

, d mer persou a m grosser gefahr das er seine kappe ｶ･ｲｷ･｣ｨｾｬ･ｮ＠
un de,r f:katufl.eut profosen, .so ein vornehmer rädelsfürer und anstifter desselbigen ｴｵｾｾｬｴｳ＠
ware, ｡ｾ＠ se zen must, damit er sein leben errrett. 

DJes erbar völklein crönet darnach einen köni aus En()' I d . .. . . 

ｆｲｾｫｲｾｩ｣ｨ＠ und stunde demselbigen bei wider seinen ｮｾｴ￼ｲｬｩ｣ｨ･ｵ＠ ｯＺｲｾｾ･ｲ［ｾｵ＠ ･［ｾｾ＠ ｬＺｯｭｾ＠ lll 

nac o er fast zur selbigen zeit handelt er auch also mit d h . ng ar-
en erzogen uss Burgund 

1) Der Prinz besuchte die Universität Genf. 

189 

wider das haus Frankreich und Orleans, wie es auch zuvorn gethan , da der streit ware 

des königs Johan und königs Carols des fünften ｷｩｾｬ･ｲ＠ den könig von Navarn, dardurch 

die cron Frankreich heftig angefochten und betrübet ward. Und würd sich durchaus in 

den Frankreichischen historien finden, das in fünfzthen oder sechzehen kriegen und ent-
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mag werden. 
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in der cron Frankreich getragen, haben sie nit weniger verschonet, sonder über ine auf 
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macht haben, und das er nit, wie er woll ktmt und billich gethan solt haben, die un-
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ware, das Paris, welches ein wurzel und ursprung ist aller entpörung und unordnung, 

in guetem frieden und stiller ruhe, auch wider iren willen ist blibim; wieviel mer solt 

sie die herlichkeit und hochhait der gegen wertigen K. l\1., auch ohne die macht, so .die 

gewoniglieh bey sich am hof haben, in zwang können halten, wie dann auch ohne zwe1fel 
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die nichts weniger können leyden den fryd und einigkeit, die auch nit leben können 
dann in druebem wasser. ' 

Ratltscltlag vom 8. September lö67 geg·en 1len Prinzen und den .Admiral. 

Eben umb dieselbe zeit, nemblich den 8. september hat mau (meines b h lt ) 
Ｂｾｾｦ＠ b . . t- e a s zu 
l' arc a1s emen 1ast seitzarneu und herben rathschla<T wider meinen gnedi'ge h d 

• o n erren en 
ｰｲｭｾ･ｮ＠ ｶｾｮ＠ Conde und den herren Admiral gehalten, dureh welche unsere widersacher 
wemger mt gedachten zu thun, dann das man beide hochermelte her ·e b 1 d 

• . • . 1 n ec agen u n 
zuglmch ercleren solte als belaidiger der hohen maiestat t-ei"nd des k.. · d d . , , 1' omgs un er gan-
zen cron FrankreiCh und mit einer clag eines solchen verhasten und t- • d 1· 1 t 
b · d ·t 11 · . 1e1n se Igen as ers 

e1 en m a em ue ehr und zugleich auch das leben benemen sonder 1 · , auc 1 Ir ganzes 
geschlecht und alle nachkorneu mit. einem ewigwerenden schandflecken verleumbden 1 ). 

Solches thetten aber unsere W1dersac11er der hoffnung wenn s1·e be'd d" h 
, 1 e 1ese errn 

1) Vo; den ｂｾｳ｣ｨｬ￼ｳｳ･ｮ＠ des 8. September 1567, deren auch in Friedrichs Briefen wiederholt 

ge acht wtrd, erhalten wir noch genauere Kunde durch eine Nachricht d' · h · 
kgl. St. Archiv zu Dresden findet unter dem Titel· Rathschlag wid . d p . ' te stc ｾｾ＠
Admiral und :\ndere A .

1 
· ' 1 er en rmzen von Conde, 

ba S h. k • G ' so zur ush gung der evangelischen Lehre gehalten und aus sonder-
rer c IC ung ottes offenbar worden . t" D' . I' 1 

Rathschlag den 8 S t b . IS • . te etgent IC le Ueberschrift besagt dass der 
. · . ep em er aus Anregung des Cardinals von Lothringen ｧ･ｨ｡ｬｴ･ｾ＠ worden 

,,Ersthch propolllrt die Königin und zei t *) d . . . . 
und Ruhe habe k" t h" g an 1 ass man m Ihrem Königreich Frieden 

n onn el man atte denn Mittel und We f d . 
ten Secten welche sich von T 0' T h ge ge un enl ',"le man die verfolg-

' a." zu ag me ren ausrotten möcht d f" 'h 
könnte sie nicht achten, wie solches Iei ht Wl . el un ur I re Person 
denn zuvor den Prinzen von Conde und c ·. zu G ･ｧｾｬ＠ geLracht werden möchte, man hätte 

D f . d' . semen ese en, den Admiral, in Haft eingezogen " 
" arau m 1esem RathschlaO' beschl · 

20 Fähnlein Kriegsleute. lassen"' ｭｵｳｴ･ｲＺｳｳｾｮｾｲＺ｡［［ｯｬｬ＠ den nächstkünftigen 20. Tag OctoLris 

Fürhaben am besten gewogen und ihnein b f hl auptleut' . so unserer ｓ｡｣ｾ･＠ und diesem 

mirals Häuser wahrzunehmen.' So wollen wi; ＺｯＺｾＧ＠ des ｐｲｭｺｾｮ＠ von ?onde und des Ad-

von Strass Kriegsvolk auch lassen anziehen." d darauf dte Schweizer und des Herrn 

'Venn man jener zwei Personen halb · h t · . . 
gen nicht bald zusammenschlagen. Es ＺＺｬｾｳＺｮ＠ ･ｾ＠ ' Bel leiCht zu hmdernl dass sich _die übri-

ganzen Königreichs Befehl ausO'ehen da 11 c aluhalle Parlamente und Hochgerlebte des 
"' ' ss a e, we c e dem Edict jüng t R ·11 gegangen, zuwider gehandelt und b .

1 
U ' s zu ouss1 on aus-

ten zugelassen haben, mit ｌｾｩ｢＠ ､ｮｾ＠ e: ｾ＠ ren .. n_terthanen auch Andere zu ihren Predig-
A - un u em Komg verfallen sind . 

. " uch kurz zuvor hat man sich unterstanden d II . . 
emen Mörder, welcher sich La Bas " t I en errn Admtral umzubringen' durch 
d. Stere nenn und sich auch h 1 b 

lesen Worten vernehmen lassen. Pot .. 1 t I • nac ma s erühmen und mit 
· z » ar er Wie nah h • tt · 1 d 

nennen sie den Herrn Admiral) erhasch t I t b e a e Ie l en Zerstörer (den also 

einem evangelischen Edelmann ｶ･ｲｨ｡ｦｴ･ｾ＠ Ｎｷｯｲｾ･ＺＮ＠ ,;r gedachter Bassiere bald hernach von 

* J Es is: .. ｢ｾｭ･ｲｫ･ｮｳｷ･ｲｴｨｬ＠ dass man auch nach Lan ue ' . ｾ＠
Jen h.oll!g für nicht hetheiligt hielt. . g t s Zeugniss (::soldan II, 253 Anm. 6) 
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｡ｬｾｯ＠ hinger!cht hetten, so wolten sie mit den übrigen religionsverwanten de::;to leichter 
naher kommen, wie sie dann di<ssen sich zum oftermal berühmet. 

Beabsichtigte Mo<liflcation des Religionsedicts. 

Es ist ein heiT nit weit von hinnen, der geringsten keiner in Frankreich, welcher 

zu einem ehrlicl1en und namhaften vom Adel sagt, ungeferlich drei oder vier wochen 

zuvorn, ehe dieser krieg angegangen, wir musten etwas von dem edict des friedens nach-

lassen, dann man were vorbabens uns zum wenigsten die übung unserer religion abzu-

schaffen, wie die von der königlichen maiestat durch gemeltes edict in den emptern hin 

und wider zugelassen und bewilliget; was aber herren und andere vom adel anbelangt, 

so hohe obrigkeit betten, denen solt sie frei bleiben in iren heusern für sich und ihr 

gesind und undertbanen. Das überig müssen wir nachlassen. Darauff wird ime geant-

wortet: l\ian bette uns schon das edict nun meermals so genaw beschnitten, das uns 

davon schier nichts dann der blosse name uberbliben, derhalben es billicher, man gebe 

uns etwas darzu, dann das man uns erst viel solte davon nemen. 

ßetragen der Schweizer und Reden am Hof. 

Als der friden noch weret - soll man anderst das einen friden nennen, da aller 

muetwillen, alle schauden und laster offentlieh und ungestraft allenthalben im schwang 

gehen, da soviel blutvergiessens, soviel mordens, ranbens und stelens, allerhand meutereien 

uffruhr und unordnung gepflegt wird, da alle guete gesetz, alter brauch der recht und 

gerechtigkeit verkert und aufgehoben ist, da die hochheit und macht der obrigkeit Yer-

gewaltiget, geschwecht und auch durchaus erloschen ist - als solcher friden, (sag ich) 

noch wehret und die Schweizer ins land kamen, haben sie gleich zu irer ankunft gen 

Meaulx die kireben eingerissen, in welcher die religionsverwanten ire versamblungen zu-

halten und sich in irem gattesdienst zuüben pflegen, obwol die K. Mt. nur zwo kleine 

meil von danneu war, welches ja genugsam anzeige, worzu man vielgedachte Schweizer 

würde brauchen. Am königlichen hof war das geschrei damals anders nit, dann wie 

man die religionsverwante würde verjagen, ire religion dermassen vertilgen, das deren 

namen nit meer muste gedacht werden. Es ward viel darauf verwett und geschahen 

seltzsame keuf offentlieh und in geheimb, wie bald woll die religion würde ansgetilget 

sein und kein evangelischer ｫｩｲ｣ｨ･ｮ､ｩ･ｮｾｲ＠ mehre in Frankreich gesehen werden. 

Cardinal von Lothringen. 

Mittler weil vergass cler cardinal von Lottringen an seinem bandwerk nichts. Er 

ware ungefärlich ein monat oder fünf wochen zuvor an hof komen, ehe dann sich diser 

krieg erhob, und wie er eine gar glüe k1iche hnnd hat nicllts guetes zu thun, hat er in 
so kurzer zeit diss mechtig g]:oss königreich dermassen bewegen können, das sich jeder-

mann zur wehr begeben und einer dem andern das schwert an die gurgel setzen muss, 

das ist wol wahr, das er zuvorn die sachen schon etlicher massen zu werk geschritten 
fand. N achd cm er zu vorn alle ding wol verordnet bette allS den kohlen, so er sampt 

seinen gesellen gleiches hirns und gemüets so genaw und vleissig seit den vorigen 
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die nichts weniger können leyden den fryd und einigkeit, die auch nit leben können 
dann in druebem wasser. ' 
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• . • . 1 n ec agen u n 
zuglmch ercleren solte als belaidiger der hohen maiestat t-ei"nd des k.. · d d . , , 1' omgs un er gan-
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1 
· ' 1 er en rmzen von Conde, 
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1 
U ' s zu ouss1 on aus-
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d. Stere nenn und sich auch h 1 b 

lesen Worten vernehmen lassen. Pot .. 1 t I • nac ma s erühmen und mit 
· z » ar er Wie nah h • tt · 1 d 
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* J Es is: .. ｢ｾｭ･ｲｫ･ｮｳｷ･ｲｴｨｬ＠ dass man auch nach Lan ue ' . ｾ＠
Jen h.oll!g für nicht hetheiligt hielt. . g t s Zeugniss (::soldan II, 253 Anm. 6) 
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entpörungen under der ascben verwaluet hette, erweckt er dis gross fewer, ｾｶ･ｬ｣ｨ･ｳ＠ diss 

schönst und herliehst königreich der ganzen christenheit so jämerlich verbreut und zu 

aschen macht und zubesorgen, es wurde die flam, da sie oberhand solte nemen, viel 

weiter umb sich fressen und anderer christlicher e.-angelischer potantaten und stend auch 

nit verschonen. Als er aber gesehen, das dis fewer wol angegangen und in hellen flamen 

stund damit ime nit etwan die funken under die augen schlugen und .zu heiss darbei 

wurde', macht er sich eylends darvon, sobald ime immer möglich, und nam seine brüder, 

den Cardinal von Guise und seines gewesenen bruders sohn , den jungen herzogen vo11 

Guise, mit sich, das sie an einem sichern ort die hochlöbliche cron Frankreich, ｷ･ｬ｣ｬｾ･＠
sie auferzogen, uber die mas reich gemacl!t und zum höchsten ehren erlmben l1atte, mlt 

Iust verbrennen selJen, gleichwie der gottloss kayser N ero seinen lust l1et, da er sein 
vatterland Rom sahe verbrennen. 

Des Cardinals Ratltscltliige. 

Seit den vorigen entbörungen hat er nie underlassen seine heimliche rathscl!liige 

und prackticken mit etlichen frembden potentaten zu haben, die der cron Frankreich 

(weil sie dero wolfa1-t und hochheit zuverbindern sich je und allwegen understanden) nit 

wenig verdechtig seincl. Er hat zum oftermals, ja ohne underlass, bei dem könig und 

auch der königin angehalten und auch darauf getrungen, J. Mt. solten die artikel des 

Trientischen concili underschreiben und dnrch den königlichen rath bestettigen und feruers 

an die parlament gelangen und in allen gerichten, ämptern und landschaften publicil·en 

und ausruefen lassen, volgends eine bekantnus des glaubens (wo anderst einiger glauben 

da ist) darauf stellen und uns damit nötigen, entweders den glauben, so wir durch Gottes, 

wort und innerliche wirkung des heiligen Geists entpfaben unu angenommen, sehendlieh 

zuverleugnen oder durch die bluetdurstige hend der nachrichter unser leben jämerlich 

zuverlieren oder aber, da es uns so guet wurde, mit weib und kind aus unserm geliebten 

vatterland ins elend zuziehen. Und demnach er von natur so geschwind, heftig und 

bissig, das er seine begirde und womit er umbgehet nit lang verbergen kann - als er 

in Reims ware (an welchem ort er erzbiscl1of ist) liess er ernstlich verbieten, das nie-

mand kein ketzerisch buch oder das dem catholischen glauben zuwider were bei sich 

bette ; dann also sehrneben sie die bücher, so der reinen warheit uJJd dem wort Gottes, 

daran wir uns halten, gemess seind. Er liess der buchfürer laden und heuser mit 

allem >leiss besuchen, welches doch dem könig1icl1en edict ganz und gar zuwider, in 

welchem solche inquisition ausdrücklich verbotten und dargegen zugelassen und gestattet 

wird, das ein jeder in seinem haus seines gewissens frei und unbeschwert leben möge. 

Ein ding, wiewol ich es nit fur gewiss und wahr sagen darf, hab ich doch hören 

sagen, von einem der ime sehr nahend zugethan und es erzelet in beisein vieler hoher 

und gewaltiger leut, fur eine gewisse warheit, das m· , der Cardinal, da er zu Sanct 

Dionis in Frankreich, an welchem ort er apt ist, viel kinder widerumb taufen liess, so 

zuvorn nach Gottes wort und Ordnung, deren wir in unsern kireben geloben, getauft 

waren, einen armen vatter, welcher solche ｧｯｴｳｬ･ｾｴ･ｲｩｧ･＠ sehrnach an seinem kind nit 
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sehen noch dulden konnt und sieh ilaiwidersetzte, auf der stell als bald bat umbrin-'. 
gen lassen. 

Der Cardinal nnd der Herzog ''on J.otl1ringen. . 

Yerners hat er auch noch einen andern dickischen griff vor im:. er ｨｩ･ｾｴ＠ ｾ･ｾｾＺｩｾｨ＠

an bei meinem gnedigen heiTen dem herzogel.l von_ JJoitringen, er ｳｯｬｴｾ＠ lme seme ｾｾ＠ ｾｾ｣｜ｾ＠
h d b. ten des gewesenen herzogen von Gmse semes bruders tod zmechnen, ｾｯ＠ . . 

an Ie , 1 Monlins m be1sem . l der K M in vollen königlichen rlJat gegebnem spruc 1, so zu . . 
SlC 1 . • . 1 . 1 d trew so er deroweO'en m emer der K. Mt. ergangen, zugehorchen um seme eu un , .0' o d flichti 

leben namhaften versamblung von sich geben, besser zuverwaren schuldJo un pl h g 
so . t fl' b der antwort so lOC er-wuste Das aber diss sein begeren gewesen, lS o en. ar aus ' d . ·h sol-

lt . I er:zoO' in einem brief, mit eigener ]Jand gesellneben, darauf getban udn w 
me er 1 . :' ] • J F G sieb erbieten alles zuthun, ｡ｲ｡ｵ［ｾ＠ man 
chen mit memen augen geseen, c armen . . . G . ··e tod anO'e]eO'en. Hieraus 

spuren möcllt, wie hoch dero des gewesenenlfi ｨ･ｲｾｯｧ･ｮＮ＠ ｶｯ［ｲ｡ｮｾｾｾ･ｩ｣ｨ＠ seinosoll und ein so 
siebt man, womit der gut herr, so der zwe en ･ｭ･ｾ＠ m . .. 

thewrer diener der K 1\It. ist, umbgangen und wonn er Sich so hoch bemuhet. 

ner Admiral VOll dem Connetable gewarnt. . 

t bl h e· nen brief an den herren 
In ohgemelter zeit schrieb . der herr Cones a ｬｾ･ｩＺ［ｾ､･ｲ＠ \md letztlich anch einen 

Admiral und schicket zu ime etliche vom adel nac . hwerlich man inen bei der K.l\it. 
d b Lore (sie') inen zuverwarnen, Wle sc 

sohn, en erren von . , d I lchen ich wol weiss zu nennen, 
angetragen hette. . Einer aus obgedacbten ｶｯｾｲ＠ ｜Ｚｴｾ･＠ ｷｳｾ｣ｨ＠ weniger nit zu befahren, dann 

sagt ime aus gehmss des herren ｃｯｮ･ｳｴ｡｢ｬｾｳ､･ｮ＠ Schweizern und anderm kriegsvolk, dessen 
das man ermelten herren Conestable ｾ｡ｭｰ＠ . k , ·d solches schmehelichen in 
. ld 0' ·than ime für sem haus seine en "ur ' . . . t 
ICh oben me uno ge ' . b ll veraclJter und femd der K.l\1 · 
grund und boden zuschleifen, gleich als ob er. em. ｾｴＧ･＠ \·ger strassenrauher und morder 
und der cron Frankreich were oder sonsten em mc ｾｷ･ｩ＠ I . 

und sein haus ein underschlaif aller bösen buben.. b it heftig anfechten; 
. I b d berr Admiral alle dJese verwa rungen n 

Es liesse SJC J a er er . . t . h a !derer gestalt nit zuweren noch 
und damit er ime nit selbs zu kurz thette, ｢･ｧ･ｾ･＠ er sie ld d I damit er der cron 

d d f' . hielte all sem leben un wan e , ' zuvertheidiaen, dann as er a m ' . d · b · der K 1\lt. welche 
o . b I" h d wol gedlenet wur en Ime el . , 

Frankreich jeder zeJt e r lC un ' tten Es würde auch 
. chuld und elJr genugsam eiTe . 

soleile woll zu erkennen, seme . uns . 0' ar listiO'keit und f;llschheit . seine feinde 
die :zeit selbs bald entdecken, nnt was ｢ｾｴ｢ｴｵｯＬ＠ d bg llaogt si"ch dessen zum höchsten gegen 

· ·1 b 1 ·· rt er s1c un ec { 
um hgangen. 1\llttler weJ e wme f.. t . I das so vielleut solchen dingen 

t bl d . e >:olchen proces ure en, auc J d 
den herren Cones a e, as Sl " · ft 

1 
einer lugen überwiesen un 

so leichtlieh glauben zustellen, welche er doch zum o erma . 

daraus seiner feind bossheit entdecket bette. 

Geric]JtsveriJalldluug zn Poitiers. I d . ht 
1 Po"tir' das hohe an genc Ungeferlich auch umb dieselbige zeit hie te man zu l :s p . , welche zur zeit 

(welches eine versamblung ist der richter aus dem parlament zu ans' 
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mand kein ketzerisch buch oder das dem catholischen glauben zuwider were bei sich 

bette ; dann also sehrneben sie die bücher, so der reinen warheit uJJd dem wort Gottes, 

daran wir uns halten, gemess seind. Er liess der buchfürer laden und heuser mit 

allem >leiss besuchen, welches doch dem könig1icl1en edict ganz und gar zuwider, in 

welchem solche inquisition ausdrücklich verbotten und dargegen zugelassen und gestattet 

wird, das ein jeder in seinem haus seines gewissens frei und unbeschwert leben möge. 

Ein ding, wiewol ich es nit fur gewiss und wahr sagen darf, hab ich doch hören 

sagen, von einem der ime sehr nahend zugethan und es erzelet in beisein vieler hoher 

und gewaltiger leut, fur eine gewisse warheit, das m· , der Cardinal, da er zu Sanct 
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il1rer vacans aus besonderm bevelch sich etwan in ein Iandsehaft. verfuegen irem O'ebict 

oder gerichtszwang underworfen, da sie am nechsten vermueten, das es ｶｯｾ＠ nötten° alle 

unordnung und unrichtigkeit aufzuheben und die böse huben und Iandfridbrech:r zu 

strafen). Als solche an gerneitern ort waren, in statt das sie strassenrauher 1n01-d . 
d. I .. . ' Cl, 

1eb, ｦｾ＠ sehe munzer und ､｣ｲｧｾ･ｩ｣｢･ｮ＠ lasterbartige l!öse huben (wie dan sonst breuchlich) 

vor gen?ht stelleten, war das Ihr vornembste instruction und befelch, dass sie allein die 

zu urtheden ｶｯｲｮｾｨｭｾｮＬ＠ ｷｾｉ｣ｨ･＠ beschuldigt, das sie etwas wider ·das edict des friedens 
(so doch durch dte vtelfalttge auslegung und gefahrliehe erclerunO' so da1·uber· 1 t 

, . o ' . gemac 1 , 

gar 'er kehrt und mchts gemar.ht) solten gehandelt haben. Vermainten also d" 
d 1 d lb' ' , te vom 

a ｾ＠ . erse. 1gen Iandschaft, welche fast alle oder zum wenigsten der mebrer tbeyl der 

reltgwn sem zugethan, des. Iasters der verletzung der hoben Mt. zubesclmldigen und 
straffbar zu machen und durch dieser exem1}el und vorurtheyl alle d' ··b · · · t . . . . . . te u nge cns en 
m ｧ｡ｾｺＮ＠ Fmnktmch m gleiCh verderben zu bringen. Es hatte schon aber ein solche 

co.mm.Ission oder bevelch an einem andern ort der herren einer, welcher über die sup-
phcatwn, so der K. Mt. überreicht worden, bevelch bat, welchen man den h . 
Sant :Martin nennt. 81 n von 

Französisch·Schweizeriscltes ßilndniss. 

Noch eins ist vorbanden, daraus man wol erkennen kan den bosen willen so etlich 
ｾ･ｩ｣ｨ･＠ stets umb die K. M. sein, wiedrr uns tragen und was sie für O'ßwalt an' der K 1\I, 

ｾｾｉｾＺﾷｮ＠ zEs waren I. ｾﾷ＠ l\I. fur?abens und auch schon in handJung ･ｩｾ･＠ pundnuss mit ﾷ､･ｊｾ＠
h b .u Bern ｵｦｦｺｵｮ｣ｨｾ･ｮＧ＠ Wie dan I. M. mit allen auelern orteren der eydgnossscbaft 
a en, a. usgenohmen Zunch und Bern und waren die von Bern n't · d 

als 1 M lh t Al . I wemger azu geneygt 
· · ｾ･＠ s · s sie aber begarten, es wolten I. M. neben solchen undnuss ｳｩ･ｾ＠

auch verpflichten, das edict vom frieden zu halten und zu handhaben dp d d 
tbanen be" de f 'I 't .1 ' un ero un er-

J r !"CI 18I I ues gewissens unbeschwert zu Jassen d'a wolte d k . I' 1 
gesa d I 1 d't' . · ' er omg IC 1 

n . so c 18 con I IOn und gedmg mit nichten annnebmen, welche doch dem edict 
vom fneden: auch dem gemeinen Iandsfrieden gemess ware. Weil aber auch damals solche 
leut umb die K. M. waren, die mehr vermöcbt d · b" · 
durch 'h h · d . en, ann Sie Ilhch solten, verhinderten sie 

1 re ｧ･ｾ｣＠ ｾｭ＠ e practiCken und unzimblicbe macht solch hochlöblich und überatis 
guts und nutzhcl1s vorhaben. 

• Die baldige Aufhebung des Friedensedicts o:lfen besprochen. 

ｬｩ･ｬｧＺ･ｬｾ･ＺｮｾｾＺ｣ｴ｡ｾｾ［ＮｴＺ｢［ｾｾＺｾ･ｾｦｦ･ｾｾＱｉｾ｣ｬＺｯｾｬｾ､＠ durchaus in ganz Frankreich ' wie man 
gesehen von etlichen d' ' c es wurde gesagt von etlichen' die es gern 
kein ｨ･ｾｉＬ＠ sondern sa' Ｎｴ･ｾ･＠ Ｚｾ･＠ b:sorgten. Un.sere wiedersacher aber hatten solchs nunmehr 

gemacht, die K. M. gwere nit ｾ［ｾｾｪ､ｩｾ｡ｳｳｯ［ｾｾＺｳ＠ Ｇ［Ｚｾ･＠ ･ｾｾｵｾ＠ auf eine ｧ･ｷｩｳｳｾ＠ mass und zeit 

Solcher reden liess sich auch der herr Cone t bl ｾ＠ . uh halten' dan Sie selbs wolten. 
. . s a e 'et nr men als er ... l h. I . 

memem gnedigen hern, dem prinzen von Co d d 1 ' spmc 1 Ie t mit 
d . n e, un anc eren mehr unde , . I 

so erowegen zwischen einem dorf de la Ch li r zwe1en ze ten, 
schlagen. ape e genannt und S. Dioniss waren uffge-

j 
I 
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Man redet und discutirt damals fast allenthalben von dem gewaU., so ein potantat 

und hohe obrigkeit hat, gleich als wan die macht und gewaltder patentaten ein unorden-

liche freibeit sein solte, die weder auf einiges gesaz noch auf die billichkeit sehen durfte 

und nit schuldig were, ihre wort, treu und glauben weder in gemairr, noch in sonder-

heyt zu halten, und als ob ein herr macht bette, so wol uber das gewissen der under-

tllanen, als über ihren leib und guet zu hersehen, und dass ein guter getreuer underthan 

und diener seinen fursten und herren schuldig durchaus in allem gehorsam zu sein und 

zu dienen, weder Ieib noch seel auszunehmen. Solcher reden trieb man viel, dardurch 

junge fursten und herren leichtlieh verfubret, verkert und verderbt werden mögen. 

Lage und Erwägungen der Hugenotten. 

Diss ist, gnädigster churfürst und herr, der arme stand, darinnen wir vier oder fünf 

jahr mit grossem beschwernuss in hohem trubsal und eilend gelebt, und doch ein ergers 

zu besorgen gehapt. Diess ist der fried, den wir gehapt, in welchem der K. M. under-

thanen mehr erwurgt, dann sonst etwan in grossen veldscblachten und langwierigen kriegen. 

Unsere wiedersacher betten ihren anschlag also gemacht, das wo wir ihnen lenger zuge-

sehen und still gehalten, weren sie mit uns umbgangen, wie man pflegt mit den schaffen 

in dem Schlachthaus. Da aber unsere gedult durch so vielfaltige beleydigung überwunden, 

sich nit zu einer unsinnigkeit, sondern zu einer billichen gegen wehr und vertheidigung 

wendet (wie sie dann wohl zuerachten und zugewarten, das zuletzt geschehen wurde und 

sich auch dessen mit begierden freueten und rumeten) dauchte sie, sie wären ihrer sach 

so gewiss und versichert, das so bald wir zur wehren griffen, hetten sie schon gewunnen, 

demnach sie durch einen guten schein verursacht, uns zu uberfallen und die gurgel abzu-

stechen; dann sie nit glauben könnten, das wir darrnassen gefast und ihnen ainigen wieder-

stand zu thun und uns zu vertheydigen vermöchten. Als sie nun alle ihre anschleg so 

wol gemacht, das (ihres eracbtens) ihnen weiter nichts fehlet, dan zur execution zu · 

schreiten vernahmen wir wie der Duc von Alba im Niederland hatte gehandelt und von 
' ' allem dem, was die berzogin von Parma denen, so sich der Spanischeninquisition wieder-

sagt und unsere religion angenohmen, gelobt und versprochen und sie auch vertröstet, 

alles was sie handlet, das wolte sie bei der königlichen wurden zu Hispanien guet machen, 

gar nichts gehalten, sondern (welches uns noch mehr nachdenkans macht) einen rechten 

Spanischen possen gemacht und underm schein guter freundschuft den graven von Egemont 

und auch den graven von Horne in haft eingezogen, wie er sich dann dero stuck vor 

mehr gebraucht als er underm kaiser Carlo dem funften und hern Iandgraf Philipsen 

hochlöblichter gedechtniss liess einziehen; dauchte uns, es hette Gott aus souderen gnaden 

unsere augen wöllen eröffnen, dieweil er uns ein solch exempel eben in unsers nechsten 

nacbpaurn haus sehen liess, dardurch wir auf ihren einfall möchten gewizigt werden und 

unserer aigen feind licllt leuchten lies, damit wir vor unserem schaden uns wussten 

zu hueten. 
Reclttfertigung der Wa:lfenerltebung. 

Weil wir nun sahen, das weder das ansehen der 'person noch das hohe herkommen, 
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il1rer vacans aus besonderm bevelch sich etwan in ein Iandsehaft. verfuegen irem O'ebict 

oder gerichtszwang underworfen, da sie am nechsten vermueten, das es ｶｯｾ＠ nötten° alle 

unordnung und unrichtigkeit aufzuheben und die böse huben und Iandfridbrech:r zu 

strafen). Als solche an gerneitern ort waren, in statt das sie strassenrauher 1n01-d . 
d. I .. . ' Cl, 

1eb, ｦｾ＠ sehe munzer und ､｣ｲｧｾ･ｩ｣｢･ｮ＠ lasterbartige l!öse huben (wie dan sonst breuchlich) 

vor gen?ht stelleten, war das Ihr vornembste instruction und befelch, dass sie allein die 

zu urtheden ｶｯｲｮｾｨｭｾｮＬ＠ ｷｾｉ｣ｨ･＠ beschuldigt, das sie etwas wider ·das edict des friedens 
(so doch durch dte vtelfalttge auslegung und gefahrliehe erclerunO' so da1·uber· 1 t 

, . o ' . gemac 1 , 

gar 'er kehrt und mchts gemar.ht) solten gehandelt haben. Vermainten also d" 
d 1 d lb' ' , te vom 

a ｾ＠ . erse. 1gen Iandschaft, welche fast alle oder zum wenigsten der mebrer tbeyl der 

reltgwn sem zugethan, des. Iasters der verletzung der hoben Mt. zubesclmldigen und 
straffbar zu machen und durch dieser exem1}el und vorurtheyl alle d' ··b · · · t . . . . . . te u nge cns en 
m ｧ｡ｾｺＮ＠ Fmnktmch m gleiCh verderben zu bringen. Es hatte schon aber ein solche 

co.mm.Ission oder bevelch an einem andern ort der herren einer, welcher über die sup-
phcatwn, so der K. Mt. überreicht worden, bevelch bat, welchen man den h . 
Sant :Martin nennt. 81 n von 

Französisch·Schweizeriscltes ßilndniss. 

Noch eins ist vorbanden, daraus man wol erkennen kan den bosen willen so etlich 
ｾ･ｩ｣ｨ･＠ stets umb die K. M. sein, wiedrr uns tragen und was sie für O'ßwalt an' der K 1\I, 

ｾｾｉｾＺﾷｮ＠ zEs waren I. ｾﾷ＠ l\I. fur?abens und auch schon in handJung ･ｩｾ･＠ pundnuss mit ﾷ､･ｊｾ＠
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· · ｾ･＠ s · s sie aber begarten, es wolten I. M. neben solchen undnuss ｳｩ･ｾ＠
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n . so c 18 con I IOn und gedmg mit nichten annnebmen, welche doch dem edict 
vom fneden: auch dem gemeinen Iandsfrieden gemess ware. Weil aber auch damals solche 
leut umb die K. M. waren, die mehr vermöcbt d · b" · 
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Man redet und discutirt damals fast allenthalben von dem gewaU., so ein potantat 

und hohe obrigkeit hat, gleich als wan die macht und gewaltder patentaten ein unorden-

liche freibeit sein solte, die weder auf einiges gesaz noch auf die billichkeit sehen durfte 

und nit schuldig were, ihre wort, treu und glauben weder in gemairr, noch in sonder-

heyt zu halten, und als ob ein herr macht bette, so wol uber das gewissen der under-

tllanen, als über ihren leib und guet zu hersehen, und dass ein guter getreuer underthan 

und diener seinen fursten und herren schuldig durchaus in allem gehorsam zu sein und 

zu dienen, weder Ieib noch seel auszunehmen. Solcher reden trieb man viel, dardurch 

junge fursten und herren leichtlieh verfubret, verkert und verderbt werden mögen. 

Lage und Erwägungen der Hugenotten. 

Diss ist, gnädigster churfürst und herr, der arme stand, darinnen wir vier oder fünf 

jahr mit grossem beschwernuss in hohem trubsal und eilend gelebt, und doch ein ergers 

zu besorgen gehapt. Diess ist der fried, den wir gehapt, in welchem der K. M. under-

thanen mehr erwurgt, dann sonst etwan in grossen veldscblachten und langwierigen kriegen. 

Unsere wiedersacher betten ihren anschlag also gemacht, das wo wir ihnen lenger zuge-

sehen und still gehalten, weren sie mit uns umbgangen, wie man pflegt mit den schaffen 

in dem Schlachthaus. Da aber unsere gedult durch so vielfaltige beleydigung überwunden, 

sich nit zu einer unsinnigkeit, sondern zu einer billichen gegen wehr und vertheidigung 

wendet (wie sie dann wohl zuerachten und zugewarten, das zuletzt geschehen wurde und 

sich auch dessen mit begierden freueten und rumeten) dauchte sie, sie wären ihrer sach 

so gewiss und versichert, das so bald wir zur wehren griffen, hetten sie schon gewunnen, 

demnach sie durch einen guten schein verursacht, uns zu uberfallen und die gurgel abzu-

stechen; dann sie nit glauben könnten, das wir darrnassen gefast und ihnen ainigen wieder-

stand zu thun und uns zu vertheydigen vermöchten. Als sie nun alle ihre anschleg so 

wol gemacht, das (ihres eracbtens) ihnen weiter nichts fehlet, dan zur execution zu · 

schreiten vernahmen wir wie der Duc von Alba im Niederland hatte gehandelt und von 
' ' allem dem, was die berzogin von Parma denen, so sich der Spanischeninquisition wieder-

sagt und unsere religion angenohmen, gelobt und versprochen und sie auch vertröstet, 

alles was sie handlet, das wolte sie bei der königlichen wurden zu Hispanien guet machen, 

gar nichts gehalten, sondern (welches uns noch mehr nachdenkans macht) einen rechten 

Spanischen possen gemacht und underm schein guter freundschuft den graven von Egemont 

und auch den graven von Horne in haft eingezogen, wie er sich dann dero stuck vor 

mehr gebraucht als er underm kaiser Carlo dem funften und hern Iandgraf Philipsen 

hochlöblichter gedechtniss liess einziehen; dauchte uns, es hette Gott aus souderen gnaden 

unsere augen wöllen eröffnen, dieweil er uns ein solch exempel eben in unsers nechsten 

nacbpaurn haus sehen liess, dardurch wir auf ihren einfall möchten gewizigt werden und 

unserer aigen feind licllt leuchten lies, damit wir vor unserem schaden uns wussten 

zu hueten. 
Reclttfertigung der Wa:lfenerltebung. 

Weil wir nun sahen, das weder das ansehen der 'person noch das hohe herkommen, 
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freundschart und Verwandnuss solches gefangenen herren nichts möcht helfen und das 

man ihrer grossen und treuen dienst, so sie ihrem könig gelaistot, nicht mehr ansehe 

und das des armen volklins underthenigs zu fuss fallen, bitten und flehen, auch nit die 

straffen, diegräuliche marter und pein, damit man das arme volk hinrichtet, dieses wuten-

den fursten gemuet nicht möchten stillen, noch der Spanier geiz und grausamkeyt ersettigen, 

und das der durchlauchtig hochgeborne furst und herrPrinzvon Auranien solchem wutem 

zu entweichen die flucht geben mussen und auch noch nit sicher zu seinen landen und 

Ieuten kommen darf und wir vor unsern augen sehen einen langen zettel der armen ver-

bauten Cl·isten aufgericht, viel gräulicher als der so kaiser Octavius, Antonius und Lepidus 

Tiberius, Caligula und N ero, welches doch die feindseligte, verfluchteste leut, so je uft' 

erden gewesen, uffgerichtet haben, und besorgten, es wurde solches feuer, nochdem' es im 

Niederland ･ｮｴｺｵｮ､･ｾＬ＠ und so gewaltig zu brennen anfieng, auch zu uns kommen und 

keine rettung mehr weder in der K. :M. noch in seinen edicten noch in einem gerichts-

. zwang sahen, und aber unsere feind heuflieh mit aufgeregtem sehwerd wieder uns zohen 

uns alle zu erwürgen: seind wir wieder unsern willen mit grossem verdruss, wieder muht 

und herzleid, . gleich als mit den baren dahien gezogen worden, das wir uns zur gegeu-

wehr gestellt, vornehmlich den wahren gottesdienst und seine arme betraugte Idrch, der 

K. 1\I. person .und ｫｲｯｾ＠ deren arme underthanen und treue diener, auch unser geliebtes 

vatterland, we1b und kmd, verwandten und freund, unser leben, guet, ehr und blut vor 

uns und unsere nachkomen zu schuzen und zu schirmen ; können auch nit erachten das 

wir hiemit weder Gott den almechtigen, nach unsern naturliehen fürsten und herren' oder 

unser gewissen einiges wegs verletzen, sondern das wir alles thun, was ein jedweder crist 

und ｧＺＱ･ｴｾｲ＠ getreuer underthan seiner seelen seligkeyt, ehren und pflieht halben zu thun 

schuldig 1st. Dessen nehmen wir Gott den almechtigen zum richterund zeugen, der alle 

unser herzen gedanken kennt und weiss, was wir für ein gute gerechte sach haben von 

· ":elcher wegen wir auch allzumal ritterlich und ehrlich mit gewehrter band vorm feind, 

emer uff .dem auelern , zu sterben gänzlich bedacht und entschlossen, ehe dan wir zu 

unsern zelten bey lebendigem leih sehen und gedulden wolten, dass Gott und ｵｮｳ･ｾ＠ herr 

J ｾｳｵｳ＠ ｃｲｩｳｴｵｾＬ＠ seine kirch und geliebte braut, seine kinder, brüder, schwester und dien er, 

sem ＿｡ｵｳｧ･ｳｩｾ､＠ und erbtheyl solte vertrieben und sogar verbaut werden, ehe dan wir 

｡ｾ＠ .mchtswerhge, heylose und· verjagte leut gestatten wolten, das die hohe l\1. unsers-

komgs' · der uns aus königlicher guete und gnaden die freiheyt nnsers ()'ewissens bette 

ｺｵｧｾｬ｡ｳｳ･ｮＬ＠ ·sollte_ ｶ･ｲｬ･ｺｾｴ＠ werden, ehe dan wir sehen wolten, das die best:, getreulichste, 

ehrhellste und nuzste diener der kron Frankreich unverdienter sach so onbarmherzi()' solten 

verbant ｾｶ･ｲ､･ｮＬ＠ ehe dan wir unser leben sehendlieh verlieren, ehe dan wir uns und unsere 

nachkorneu aller ･ｾｲ･ｾ＠ und wurden, die uns der allmechtig gegönnet und wie solche von 

:msern vorfah.ren m1t vielen herrlichen thaten gezieret, wie sie auch mit unstrefflichen leben 

m trenen ､ｩ･ｮｳｴ･ｾ＠ gegen Gott ·unsern könig nit zu verkleinern begeren, entsazet sehen 

solten, ehe dann Wir unser geliebtes vatterland, welchem wirauch unser lebe h ld' · 
den reissenden wolfen solten lassen in rachen komen und wir sampt ' e'b' n ､ｳ｣ｫｾｉ＠ dig sem, . . . v I un m ausser 
halb dess 1111 eilend luu und wieder umbziehen und das brot fu · h , r unser nac bauren 
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thur bettlen und unsern feh1den ein spott und hohn und der ganzen welt ein fabel und 

spruchwort sein. Bezeugen derowegen vor Gott, allen ･ｮｧ･ｾｮ＠ und Ｎｭ･ｮｳｾｨ･ｮＬ＠ das wir 

anders nichts suchen noch begeren, dan den wahren gottesdienst, die fwheyt und wol-

fahrt der königlichen 1\It. unsers gnedigsten hern, den gemeynen ｮｾｺＬ＠ f_ried und ruhe deren 

ganzen königreichs und das unsere feind , die uns mit. gewalt . m. diese ･ｵｳｳｾｲｳｴ･＠ ｮｾｴｨ＠
gezogen haben, alles unglücks, jamers und eilends, so em langwiengor burgerhcker ｫｲｾ･ｧ＠
mit sich bringen mag, alle schuld zu ewigen zeiten uff sich ｬ｡､ｾｮＮ＠ Dass aber ･ｴｾｉｃｨ＠
· Frankreich und auch in Teutschen landen ein geschrei ausbreiten, man habe sich, 

ｾ｡｣ｨ､･ｭ＠ sich dieser krieg erregt, erbotten, uns die religion und dero ubung freizustellen, 

ist ein fund und practick unserer feind, welche sich damit understehen ｵｮｳ･ｲｾ＠ sach v.er-

hast zu machen, und uns mitler weil alle hilf und beystand, so wir von etlichen cnst-

liebenden fursten unaern gnedigen gonstigen guten hern nachbarn und freunden. zt:ge-

warten abzuschneiden. Das diesem also seye, ist eierlieh zusehen ans der supphcab?n, 

underthenigem begehren und den artikuln, so mein gnediger furst. und herr, der ｰｮｾｺ＠
von Conde, in namen und von wegen seiner und deren aller, so 1hren ｾﾷ＠ G. anhengig, 

der K.l\it. undertheuigst hat lassen überreichen, deren copey E. C. F. ｾﾷ＠ Ich auch under-

thenigst zugestelt. Daraus wol zu sehen, das soviel uns ｡ｮ｢･ｬ｡ｮｾｴＬ＠ Wir uns alles dessen 

erpotten und gethan, was unterthenigen gehorsamen und treuen dienern und. ｭＱ､･ｲｴｾ｡ｮ･ｮ＠
·1 k" · rr zu thun geburen wöllen allein dass man uns unser gewissen freilasse. 

gegen 1 Hen omo , ' . ' . ffl d " · 
Ihres theils aber können weder sie noch w1r von llnet wegen ･ｴｷｾｳ＠ u egen, . ｾｊｓ＠ ｾｉ･＠ uns 

bewilligt, sondern wir haben angehalten, was wir gewölt u.nd ｫｯｾｴＬ＠ haben wu ｓｉｾ＠ ､ｾ｣ｨ＠
nie dahin bringen mögen, dass sie uns uff unser underthemgste ubergebene supphcabon 
· ·t z r· antwort in schriften hetten wöllen zustellen , so doch solches auch 

em enuges wor u . . , . · F k· · 1 
· · · 1 d d' e bey weitem mt so VIel uff siCh haben m ran reic 1 
m VIel germgern sac 1Cll un I . . f , 

b 11
. 

1 
Da waren J. a hochermelte hern prinzen und die ganze ntterscha Ii zu. gar 

reue l IC l. ' · d •t · 'h b" O'eWIS"en 

I 
. . 1 t d es war aber ihrer fund und duck emer, am1 s1e I r oss o :; 

se 1r HiaC 1 . un .11 h lt · e ver 

d k 
· e ·buHen und zu verbergen: dann da sie WI ens zu a en, was SI -

ge Oll ·en ZU V l ' . 'b s· h b be · kei•1en 
h · 1 tten sie kein absehenon sich dessen zu verschrei en. 10 a en a r . · 

ｬＺｾＺｳｾ［｣ｬｾｯ＠ ｷｾｾｬ･ｮ＠ etwas "·eder zu bewilligen noch zu halten ｵｾ､＠ dürfen doch gle:hwol 

1 
h ·ftr h nichts abschlahen damit nit die ganz welt 1hren gewalt, zwant> und 

a:tc 1 sc n hlc d . . di·e l\1 u;ld das ganze köni()'reich halten. Aus allen oberzelten 
hranney se e, arm SIO • ,., tt 11 d' 
handlungen mag man leichtlieh abnehmen und schliessen, aus ｷ｡ｾ＠ ｷ･ｾﾷｫｳｴ｡＠ a e le 

betri ere ' verleumbdung und falsche ufflagen herkorneu und doch siCh ｭｾ＠ s.cheuen ｮｯ｣ｾ＠
1 g y 1 h h · d wieder in Teutschland wider einen fursten des komghchen geblut:; 

sc Jdemten, so c e ､ｭ｢･ｾｴｮ･＠ diener der kron Frankreich, auch zugleich den grosten und besten 
un s ammes un :; . 
theil der ritterschaft in ein eusserst verderben zu zlOhen. ht h b 

Diss ist die kunst, deren sieb je und allwegen die feind Gottes gebrauc a :: 

das licht der ewigen warheit' da es Ｎｾｮ･ｲｬ＠ ｭｧｬｩ｣ｬｾﾷ＠ ｧｾｶｾｳ･ｮ＠ . z: ･ｲ［ｾｳｾｾＺｾ､Ｚｾﾷ＠ :stcihnen 
(Ihre Gegner, wird dann weiter ausgefuhrt, geben Ie e ormir en, 

gelegen ist, für Rebellen oder für Ketzer aus.). ll •t 
Wir sind Gott lob solche ketzer, deren sich Gott der herr gebrauchen wö en' ml 
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freundschart und Verwandnuss solches gefangenen herren nichts möcht helfen und das 

man ihrer grossen und treuen dienst, so sie ihrem könig gelaistot, nicht mehr ansehe 

und das des armen volklins underthenigs zu fuss fallen, bitten und flehen, auch nit die 

straffen, diegräuliche marter und pein, damit man das arme volk hinrichtet, dieses wuten-

den fursten gemuet nicht möchten stillen, noch der Spanier geiz und grausamkeyt ersettigen, 

und das der durchlauchtig hochgeborne furst und herrPrinzvon Auranien solchem wutem 

zu entweichen die flucht geben mussen und auch noch nit sicher zu seinen landen und 

Ieuten kommen darf und wir vor unsern augen sehen einen langen zettel der armen ver-

bauten Cl·isten aufgericht, viel gräulicher als der so kaiser Octavius, Antonius und Lepidus 

Tiberius, Caligula und N ero, welches doch die feindseligte, verfluchteste leut, so je uft' 

erden gewesen, uffgerichtet haben, und besorgten, es wurde solches feuer, nochdem' es im 

Niederland ･ｮｴｺｵｮ､･ｾＬ＠ und so gewaltig zu brennen anfieng, auch zu uns kommen und 

keine rettung mehr weder in der K. :M. noch in seinen edicten noch in einem gerichts-

. zwang sahen, und aber unsere feind heuflieh mit aufgeregtem sehwerd wieder uns zohen 

uns alle zu erwürgen: seind wir wieder unsern willen mit grossem verdruss, wieder muht 

und herzleid, . gleich als mit den baren dahien gezogen worden, das wir uns zur gegeu-

wehr gestellt, vornehmlich den wahren gottesdienst und seine arme betraugte Idrch, der 

K. 1\I. person .und ｫｲｯｾ＠ deren arme underthanen und treue diener, auch unser geliebtes 

vatterland, we1b und kmd, verwandten und freund, unser leben, guet, ehr und blut vor 

uns und unsere nachkomen zu schuzen und zu schirmen ; können auch nit erachten das 

wir hiemit weder Gott den almechtigen, nach unsern naturliehen fürsten und herren' oder 

unser gewissen einiges wegs verletzen, sondern das wir alles thun, was ein jedweder crist 

und ｧＺＱ･ｴｾｲ＠ getreuer underthan seiner seelen seligkeyt, ehren und pflieht halben zu thun 

schuldig 1st. Dessen nehmen wir Gott den almechtigen zum richterund zeugen, der alle 

unser herzen gedanken kennt und weiss, was wir für ein gute gerechte sach haben von 

· ":elcher wegen wir auch allzumal ritterlich und ehrlich mit gewehrter band vorm feind, 

emer uff .dem auelern , zu sterben gänzlich bedacht und entschlossen, ehe dan wir zu 

unsern zelten bey lebendigem leih sehen und gedulden wolten, dass Gott und ｵｮｳ･ｾ＠ herr 

J ｾｳｵｳ＠ ｃｲｩｳｴｵｾＬ＠ seine kirch und geliebte braut, seine kinder, brüder, schwester und dien er, 

sem ＿｡ｵｳｧ･ｳｩｾ､＠ und erbtheyl solte vertrieben und sogar verbaut werden, ehe dan wir 

｡ｾ＠ .mchtswerhge, heylose und· verjagte leut gestatten wolten, das die hohe l\1. unsers-

komgs' · der uns aus königlicher guete und gnaden die freiheyt nnsers ()'ewissens bette 

ｺｵｧｾｬ｡ｳｳ･ｮＬ＠ ·sollte_ ｶ･ｲｬ･ｺｾｴ＠ werden, ehe dan wir sehen wolten, das die best:, getreulichste, 

ehrhellste und nuzste diener der kron Frankreich unverdienter sach so onbarmherzi()' solten 

verbant ｾｶ･ｲ､･ｮＬ＠ ehe dan wir unser leben sehendlieh verlieren, ehe dan wir uns und unsere 

nachkorneu aller ･ｾｲ･ｾ＠ und wurden, die uns der allmechtig gegönnet und wie solche von 

:msern vorfah.ren m1t vielen herrlichen thaten gezieret, wie sie auch mit unstrefflichen leben 

m trenen ､ｩ･ｮｳｴ･ｾ＠ gegen Gott ·unsern könig nit zu verkleinern begeren, entsazet sehen 

solten, ehe dann Wir unser geliebtes vatterland, welchem wirauch unser lebe h ld' · 
den reissenden wolfen solten lassen in rachen komen und wir sampt ' e'b' n ､ｳ｣ｫｾｉ＠ dig sem, . . . v I un m ausser 
halb dess 1111 eilend luu und wieder umbziehen und das brot fu · h , r unser nac bauren 
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thur bettlen und unsern feh1den ein spott und hohn und der ganzen welt ein fabel und 

spruchwort sein. Bezeugen derowegen vor Gott, allen ･ｮｧ･ｾｮ＠ und Ｎｭ･ｮｳｾｨ･ｮＬ＠ das wir 

anders nichts suchen noch begeren, dan den wahren gottesdienst, die fwheyt und wol-

fahrt der königlichen 1\It. unsers gnedigsten hern, den gemeynen ｮｾｺＬ＠ f_ried und ruhe deren 

ganzen königreichs und das unsere feind , die uns mit. gewalt . m. diese ･ｵｳｳｾｲｳｴ･＠ ｮｾｴｨ＠
gezogen haben, alles unglücks, jamers und eilends, so em langwiengor burgerhcker ｫｲｾ･ｧ＠
mit sich bringen mag, alle schuld zu ewigen zeiten uff sich ｬ｡､ｾｮＮ＠ Dass aber ･ｴｾｉｃｨ＠
· Frankreich und auch in Teutschen landen ein geschrei ausbreiten, man habe sich, 

ｾ｡｣ｨ､･ｭ＠ sich dieser krieg erregt, erbotten, uns die religion und dero ubung freizustellen, 

ist ein fund und practick unserer feind, welche sich damit understehen ｵｮｳ･ｲｾ＠ sach v.er-

hast zu machen, und uns mitler weil alle hilf und beystand, so wir von etlichen cnst-

liebenden fursten unaern gnedigen gonstigen guten hern nachbarn und freunden. zt:ge-

warten abzuschneiden. Das diesem also seye, ist eierlieh zusehen ans der supphcab?n, 

underthenigem begehren und den artikuln, so mein gnediger furst. und herr, der ｰｮｾｺ＠
von Conde, in namen und von wegen seiner und deren aller, so 1hren ｾﾷ＠ G. anhengig, 

der K.l\it. undertheuigst hat lassen überreichen, deren copey E. C. F. ｾﾷ＠ Ich auch under-

thenigst zugestelt. Daraus wol zu sehen, das soviel uns ｡ｮ｢･ｬ｡ｮｾｴＬ＠ Wir uns alles dessen 

erpotten und gethan, was unterthenigen gehorsamen und treuen dienern und. ｭＱ､･ｲｴｾ｡ｮ･ｮ＠
·1 k" · rr zu thun geburen wöllen allein dass man uns unser gewissen freilasse. 

gegen 1 Hen omo , ' . ' . ffl d " · 
Ihres theils aber können weder sie noch w1r von llnet wegen ･ｴｷｾｳ＠ u egen, . ｾｊｓ＠ ｾｉ･＠ uns 

bewilligt, sondern wir haben angehalten, was wir gewölt u.nd ｫｯｾｴＬ＠ haben wu ｓｉｾ＠ ､ｾ｣ｨ＠
nie dahin bringen mögen, dass sie uns uff unser underthemgste ubergebene supphcabon 
· ·t z r· antwort in schriften hetten wöllen zustellen , so doch solches auch 

em enuges wor u . . , . · F k· · 1 
· · · 1 d d' e bey weitem mt so VIel uff siCh haben m ran reic 1 
m VIel germgern sac 1Cll un I . . f , 

b 11
. 

1 
Da waren J. a hochermelte hern prinzen und die ganze ntterscha Ii zu. gar 

reue l IC l. ' · d •t · 'h b" O'eWIS"en 

I 
. . 1 t d es war aber ihrer fund und duck emer, am1 s1e I r oss o :; 

se 1r HiaC 1 . un .11 h lt · e ver 

d k 
· e ·buHen und zu verbergen: dann da sie WI ens zu a en, was SI -

ge Oll ·en ZU V l ' . 'b s· h b be · kei•1en 
h · 1 tten sie kein absehenon sich dessen zu verschrei en. 10 a en a r . · 

ｬＺｾＺｳｾ［｣ｬｾｯ＠ ｷｾｾｬ･ｮ＠ etwas "·eder zu bewilligen noch zu halten ｵｾ､＠ dürfen doch gle:hwol 

1 
h ·ftr h nichts abschlahen damit nit die ganz welt 1hren gewalt, zwant> und 

a:tc 1 sc n hlc d . . di·e l\1 u;ld das ganze köni()'reich halten. Aus allen oberzelten 
hranney se e, arm SIO • ,., tt 11 d' 
handlungen mag man leichtlieh abnehmen und schliessen, aus ｷ｡ｾ＠ ｷ･ｾﾷｫｳｴ｡＠ a e le 

betri ere ' verleumbdung und falsche ufflagen herkorneu und doch siCh ｭｾ＠ s.cheuen ｮｯ｣ｾ＠
1 g y 1 h h · d wieder in Teutschland wider einen fursten des komghchen geblut:; 

sc Jdemten, so c e ､ｭ｢･ｾｴｮ･＠ diener der kron Frankreich, auch zugleich den grosten und besten 
un s ammes un :; . 
theil der ritterschaft in ein eusserst verderben zu zlOhen. ht h b 

Diss ist die kunst, deren sieb je und allwegen die feind Gottes gebrauc a :: 

das licht der ewigen warheit' da es Ｎｾｮ･ｲｬ＠ ｭｧｬｩ｣ｬｾﾷ＠ ｧｾｶｾｳ･ｮ＠ . z: ･ｲ［ｾｳｾｾＺｾ､Ｚｾﾷ＠ :stcihnen 
(Ihre Gegner, wird dann weiter ausgefuhrt, geben Ie e ormir en, 

gelegen ist, für Rebellen oder für Ketzer aus.). ll •t 
Wir sind Gott lob solche ketzer, deren sich Gott der herr gebrauchen wö en' ml 
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anderer ehr und friedliebenden leute hilf und beistand, das reich unsers hern J esu Christi, 

seines geliebten sons, sein wort, seine kirch, seine kinder und diener, seine bausgenossen 

und erbtheil zu beschirmen und zu vertbaidigen. - Wir seind die uffrurischen rebellen, 

die wir die grosse schedlichste und schendlichste coniuration und verbundnuss, so inner-

halb funfhundert jaren in Frankreich gewesen ist, getrent haben, die wir Gott lob mit 

unserer gegenwehr der königlichen maiestat kron, leben nnd hocheit, wie auch der konigin 

und dero geliebten solmen errettet und verthaicligt haben. - ·wir seind die meutmacher, 

die 1vir aus Gottes gnaden mehr als zehntausent gute getreue diener der K. 1\I. , so 

unsere verwandte, genachharte und freund seind, beim leben erhalten haben, welche alle 

anderst nie gesinnet gewesen, dan G. K. l\L gehorsamste dinst zu erzaigen etc. etc. _ 

Dagegen seind sie die gute catholische, die unserm herr Gott sein theil besondr.rs 

wollen darreichen und meinen das konigreich Frankreich sey viel zu eng und schmal für 

Gott und für sie, die nun über die funfzig jare den hern, welcher ein schöpf er, vater 

und seligmacher des menschlichen geschlechts ist, als dessen feind mit feuer uncl 
schwerdt zu wasser und zu land rerfolgt haben, etc. etc. -

Das seind die, welche so gut französisch seind, die nit allein im vorigen tumult und 

burgerliehen krieg, sonder auch nachdem der frieden gemacht uber dreymahlhunclerttausend 

der K. l\1. treue underthanen erwurgt und das konigreich umb ein unzebliche grossere 

anzalll der besten und gewaltigsten leut bracht, dan zuyor jemals die arosse la1wwiriae 
hieg ?;wischen Frankreich und andCl;n patentaten verzeren mögen. 

0 

o o 

Vor zeiten da unsere konige solche umb und bey sich hetten, die nit umb ein wenig 

ehrlicher und redlicher als diese, dorfen sie wol grossc Yeldschlachten liefern in Spanien, 

in Engelland, in Italia, in Griechenland, Turkei und bey unelern frembden völkern zur 

Vermehrung und vertheidigung der christenheit, auch die kron Frankreich und dero 

frontier zu zieren, zu sclmtzen und zu schirmen und dero freunden und blut(renossen 

beistand zu laisten. Aber diese guete dien er und treue underthanen die ihre ｭｾｬｷ＠ und 
. ' 

arbelt so wol bezalt nemen, richten die sach dahin, das man der K. l\lt. veldschlachten 

gleich mitten in deren königreich vor deren angesicht liefert, ja gleich mitten im herzen 

der kron Frankreich, nemblich zwischen Pariss und Sankt Dioniss, auf das desto mehr 

der hochsten und besten diener blut vergossen und der beste theil der rittersehaft darin 

vornehmblich alle macht und hoheit der kron Frankreich steet, ausgerottet und ｙｾｲｴｩｬｧ･ｴ＠
werde, etc. etc. 

Ich habe gar kein lust noch gefallen daran, gnedigster churfürst und herr, das ich 

unsern erbarmliehen eilendigen stand, darein unsere feind durch iren mutwillen und 

Unsinnigkeit uns gesetzt, hie abzumahlen und für die augen zu stellen ; was wir auf der 

haut fülen und leiden mussen , sehn unsere nachbarn gnugsam und auch etliche andere 

mehr als uns lieb ist. Mittlerweil bereden unsere feind die K. 1\lt. welcher noch ein 

junger her und von art und natur gütig und gerecht ist, sie seien die beste diener uff 

erden, verblenden also I. K.l\1. die augen, dassie glauben, schwarz sei weiss und weiss schwarz. 

Und haben solche leut sich dennassen an das liegen gewehnet, das sie auch bei 

E. C. F. G. und auelern furstlichen G. Teutscher nation ·ire lügen und falsche uffiagen so 
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freventlich und unverschambt auszugiesen nit schämen, als wusten E. C. F. und F. G. 

gar nichts, was in Frankreich gehandelt würd und als ob Teutschland von Frankreich 

weit uber meer jenseit der l\Iolucken oder umb l\Iagellan her gelegen were. 

Schlusserklliruug. 

Es möcht aber etwan einer vieleicht denken oder auch sagen, es understund sich 

ein jeder seine sach gut zumachen und ein jeder theil wolte gern den glimpf uf seiner 

seiten haben. Daruf bitt E. C. F. G. ich nnderthenigst neben dem, das die aus hoch-

erleuchtem fürstlichen verstand und der erfahrung, wie es umb die französischen sachen 

gelegen, und dan aus denen beweisungen und zeugnissen, so denen unclerthenigst über-

raicht worden und sie und er hand haben, genugsam sehen und urtheilen können, aus 

was billichen und hochhingenden ursachen der durchlauchtig fürst tmd her der prinz 

YOn Conde sambt seinen zugethanen genötiget und gezwungen zu den wehren zu greifen, 

sie sollen mir gnedigst zulassen und vergunstigen, das ich denen mit gebürlicher antwort 

mög begegnen, welche hochermelten meinen gnecligen hern den prinzen \'Oll Conde vor 

dieser zeit, jetzt oder auch künftig willens gewesen, noch seind oder sein werden einigs. 

dinas zubeschuldiaen, das J. F. G. als einem ehrliebenden dapfern fürsten in dieser sach 0 . b 

nit hette wollen geburen. Wo sie etwas solcher ding reden, als im nmnen und aus 

bcvelch der K. l\It , wie sie dan sich dessen heftig berumen, sage ich das alle die, so 

sich solcher reden vernemmen lassen, J. K. :Mt. viel zu milt bericht haben. Wo sie es 

abt>r aus inen selbs unJ für sich selbs reden ohn bevelch, bin ich berait und so schuldig 

so willio· wie ich mich dan auch dessen hiemit will erbotten haben, inen unter augen o• 

zustehn und in solcher gueten sach die ehr und reputation meines gnedigen fürsten und 

herns, als eines fürsten des königlichen geblüts und Stammes, und dan auch aller anderer 

ehrlichen leut, so in dieser sach J. F. G. seincl zugethan, durch alle reL1licl1e geburliche 

mittel und weg, die einem ehrlichen vom aclel wol gezimmen, zuverthaidigen, und ver-

hoff hierin vermittelst göttlicher gnaden E. C. F. G. uf dero gnedigste erlaubniss genzlich 

ztwergnügen. Bitt aber auch ferner underthenigst E. C. F. G., auch alle andre fürsten 

und hern, so heutigs tags Yon diesem zwitracht, welcher den mehrern und besten theil 

der ganzen christenheit anrüren tlmt, so ungleich hören reden, sie wöllen dem kein 

o-Iauben zustellen was von meinem gnediaen hern dem prinzen vo11 Concle und allen den b , b 

andern, so mit J. F. G. gleiche sach verthaidigen, geredt würd, anderst dan man reden 

solle Yon einem ehrliebenden dapfern fürsten und hern, und dan auch vo1i gueten ehr-

lichen aetreuen dienern und underthanen der K. 1\It., ires natürlichen und obersten hern 
b 

nechst Gott, in welches ｾｳ｣ｨｵｴｺ＠ und schirm E. C. F. G. hiemit unclerthenigst time 

bevelhen. Datum den 4. December Anno 15G7. 
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anderer ehr und friedliebenden leute hilf und beistand, das reich unsers hern J esu Christi, 

seines geliebten sons, sein wort, seine kirch, seine kinder und diener, seine bausgenossen 

und erbtheil zu beschirmen und zu vertbaidigen. - Wir seind die uffrurischen rebellen, 

die wir die grosse schedlichste und schendlichste coniuration und verbundnuss, so inner-

halb funfhundert jaren in Frankreich gewesen ist, getrent haben, die wir Gott lob mit 

unserer gegenwehr der königlichen maiestat kron, leben nnd hocheit, wie auch der konigin 

und dero geliebten solmen errettet und verthaicligt haben. - ·wir seind die meutmacher, 

die 1vir aus Gottes gnaden mehr als zehntausent gute getreue diener der K. 1\I. , so 

unsere verwandte, genachharte und freund seind, beim leben erhalten haben, welche alle 

anderst nie gesinnet gewesen, dan G. K. l\L gehorsamste dinst zu erzaigen etc. etc. _ 

Dagegen seind sie die gute catholische, die unserm herr Gott sein theil besondr.rs 

wollen darreichen und meinen das konigreich Frankreich sey viel zu eng und schmal für 

Gott und für sie, die nun über die funfzig jare den hern, welcher ein schöpf er, vater 

und seligmacher des menschlichen geschlechts ist, als dessen feind mit feuer uncl 
schwerdt zu wasser und zu land rerfolgt haben, etc. etc. -

Das seind die, welche so gut französisch seind, die nit allein im vorigen tumult und 

burgerliehen krieg, sonder auch nachdem der frieden gemacht uber dreymahlhunclerttausend 

der K. l\1. treue underthanen erwurgt und das konigreich umb ein unzebliche grossere 

anzalll der besten und gewaltigsten leut bracht, dan zuyor jemals die arosse la1wwiriae 
hieg ?;wischen Frankreich und andCl;n patentaten verzeren mögen. 

0 

o o 

Vor zeiten da unsere konige solche umb und bey sich hetten, die nit umb ein wenig 

ehrlicher und redlicher als diese, dorfen sie wol grossc Yeldschlachten liefern in Spanien, 

in Engelland, in Italia, in Griechenland, Turkei und bey unelern frembden völkern zur 

Vermehrung und vertheidigung der christenheit, auch die kron Frankreich und dero 

frontier zu zieren, zu sclmtzen und zu schirmen und dero freunden und blut(renossen 

beistand zu laisten. Aber diese guete dien er und treue underthanen die ihre ｭｾｬｷ＠ und 
. ' 

arbelt so wol bezalt nemen, richten die sach dahin, das man der K. l\lt. veldschlachten 

gleich mitten in deren königreich vor deren angesicht liefert, ja gleich mitten im herzen 

der kron Frankreich, nemblich zwischen Pariss und Sankt Dioniss, auf das desto mehr 

der hochsten und besten diener blut vergossen und der beste theil der rittersehaft darin 

vornehmblich alle macht und hoheit der kron Frankreich steet, ausgerottet und ｙｾｲｴｩｬｧ･ｴ＠
werde, etc. etc. 

Ich habe gar kein lust noch gefallen daran, gnedigster churfürst und herr, das ich 

unsern erbarmliehen eilendigen stand, darein unsere feind durch iren mutwillen und 

Unsinnigkeit uns gesetzt, hie abzumahlen und für die augen zu stellen ; was wir auf der 

haut fülen und leiden mussen , sehn unsere nachbarn gnugsam und auch etliche andere 

mehr als uns lieb ist. Mittlerweil bereden unsere feind die K. 1\lt. welcher noch ein 

junger her und von art und natur gütig und gerecht ist, sie seien die beste diener uff 

erden, verblenden also I. K.l\1. die augen, dassie glauben, schwarz sei weiss und weiss schwarz. 

Und haben solche leut sich dennassen an das liegen gewehnet, das sie auch bei 

E. C. F. G. und auelern furstlichen G. Teutscher nation ·ire lügen und falsche uffiagen so 
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freventlich und unverschambt auszugiesen nit schämen, als wusten E. C. F. und F. G. 

gar nichts, was in Frankreich gehandelt würd und als ob Teutschland von Frankreich 

weit uber meer jenseit der l\Iolucken oder umb l\Iagellan her gelegen were. 

Schlusserklliruug. 

Es möcht aber etwan einer vieleicht denken oder auch sagen, es understund sich 

ein jeder seine sach gut zumachen und ein jeder theil wolte gern den glimpf uf seiner 

seiten haben. Daruf bitt E. C. F. G. ich nnderthenigst neben dem, das die aus hoch-

erleuchtem fürstlichen verstand und der erfahrung, wie es umb die französischen sachen 

gelegen, und dan aus denen beweisungen und zeugnissen, so denen unclerthenigst über-

raicht worden und sie und er hand haben, genugsam sehen und urtheilen können, aus 

was billichen und hochhingenden ursachen der durchlauchtig fürst tmd her der prinz 

YOn Conde sambt seinen zugethanen genötiget und gezwungen zu den wehren zu greifen, 

sie sollen mir gnedigst zulassen und vergunstigen, das ich denen mit gebürlicher antwort 

mög begegnen, welche hochermelten meinen gnecligen hern den prinzen \'Oll Conde vor 

dieser zeit, jetzt oder auch künftig willens gewesen, noch seind oder sein werden einigs. 

dinas zubeschuldiaen, das J. F. G. als einem ehrliebenden dapfern fürsten in dieser sach 0 . b 

nit hette wollen geburen. Wo sie etwas solcher ding reden, als im nmnen und aus 

bcvelch der K. l\It , wie sie dan sich dessen heftig berumen, sage ich das alle die, so 

sich solcher reden vernemmen lassen, J. K. :Mt. viel zu milt bericht haben. Wo sie es 

abt>r aus inen selbs unJ für sich selbs reden ohn bevelch, bin ich berait und so schuldig 

so willio· wie ich mich dan auch dessen hiemit will erbotten haben, inen unter augen o• 

zustehn und in solcher gueten sach die ehr und reputation meines gnedigen fürsten und 

herns, als eines fürsten des königlichen geblüts und Stammes, und dan auch aller anderer 

ehrlichen leut, so in dieser sach J. F. G. seincl zugethan, durch alle reL1licl1e geburliche 

mittel und weg, die einem ehrlichen vom aclel wol gezimmen, zuverthaidigen, und ver-

hoff hierin vermittelst göttlicher gnaden E. C. F. G. uf dero gnedigste erlaubniss genzlich 

ztwergnügen. Bitt aber auch ferner underthenigst E. C. F. G., auch alle andre fürsten 

und hern, so heutigs tags Yon diesem zwitracht, welcher den mehrern und besten theil 

der ganzen christenheit anrüren tlmt, so ungleich hören reden, sie wöllen dem kein 

o-Iauben zustellen was von meinem gnediaen hern dem prinzen vo11 Concle und allen den b , b 

andern, so mit J. F. G. gleiche sach verthaidigen, geredt würd, anderst dan man reden 

solle Yon einem ehrliebenden dapfern fürsten und hern, und dan auch vo1i gueten ehr-

lichen aetreuen dienern und underthanen der K. 1\It., ires natürlichen und obersten hern 
b 

nechst Gott, in welches ｾｳ｣ｨｵｴｺ＠ und schirm E. C. F. G. hiemit unclerthenigst time 

bevelhen. Datum den 4. December Anno 15G7. 
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